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)eutſchlands Wehr!
Deutſchland geht ohne Gleichberechtigung nicht wieder zur Abrüſtungskonferenz Scharfe Erklärungen des Reichwehrminiſters

Das Recht auf nationale Sicherheit.
Fort mit der Demütigung Deutſchlands!

Die deutſche Reichsregierung übergibt der Sffent
lichkeit den Jnhalt des Memorandums, das dem franzö
ſiſchen Botſchafter in Berlin am 29. Auguſt überreicht
wurde, und das die Zuſammenfaſſung des deutſchen
Standpunktes zur Abrüſtungsfrage enthält. Jn dem
Memorandum wird nochmals auf den völlig unzuläng-
lichen Beſchluß hingewieſen, den die Mächte am 29. Juli
in Genf gegen die Stimmen Deutſchlands und Rußlands
angenommen haben. Dieſer Beſchluß zur Herabſetzung

der Rüſtungen bleibt, ſo wird hervorgehoben, außerordent
lich weit hinter dem Verſailler Vertrag zurück.

Weiter wird in dem Memorandum
S die Frage der Gleichberechtigung

angeſchnitten und dargelegt, was Deutſchland unter dieſer
rechtigung verſteht. Es heißt dazu wörtlich-
entſchland hat ſtets geſordert, daß die anderen

Staaten auf einen Rüſtungsſtand abrüſten, der, unter
Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe jedes
Landes, nach Art und Maß dem Rüſtungsſtand ent
ſpricht, der Deutſchland durch den Vertrag von Verſailles
auferlegt iſt. Damit wäre dem Anſpruch Deutſchlands
auf Gleichberechtigung in einfachſter Weiſe Rechnung
getragen worden. Zu ihrem großen Bedauern hat jedoch
die deutſche Regierung erſehen müſſen, daß die Konven
tion weder in den Methoden noch im Umfang der
Abrüſtung dem Muſter von Verſailles entſprechen wird.

Unter dieſen Umſtänden wird niemand der deutſchen
Regierung zumuten können, ſich mit einem Konſerenz-
ergebnis abzuſinden, das für die hochgerüſteten Länder

nur eine geringſfügige Anderung ihres gegenwärtigen
Rüſtungsſtandes mit ſich bringt, für Deutſchland dagegen
den Verſailler Status aufrechterhalten würde. Deutſch
land hat das gleiche Recht auf nationale Sicherheit wie
jeder andere Staat

Um ein Bild davon zu geben, welche Maßnahmen
für den

UAmbau der deutſchen Wehrmacht
in Frage kommen, möchte die deutſche Regierung nach
ſtehend einige Hauptpunkte erläutern:

Auf dem Gebiete der qualitativen Abrüſtung iſt die
deutſche Regierung bereit, jedes Waffenverbot zu akzep
tieren, das für alle Staaten gleichmäßig zur Wirkung
kommt. Dagegen müßten diejenigen Waſfenkategorien, die
durch die Konvention nicht allgemein verboten werden,
grundſätzlich auch Deutſchland erlaubt ſein.

Was das Wehrſyſtem anbetrifft, ſo muß die deutſche
Regierung auch für ſich das Recht aller anderen Staaten
in Anſpruch nehmen, es im Rahmen der allgemein gültigen
Beſtimmungen ſo zu geſtalten, wie es den Bedürſniſſen
ſowie den wirtſchaſtlichen und ſozialen Eigenarten des
Landes entſpricht. Es kommt dabei einmal auf organiſa-
toriſche Anderungen, wie z. B. Abſtufung der aktiven
Dienſtzeit der Langdienenden und Freiheit in der Gliede
rung der Wehrmacht an; zum anderen auf die kurzfriſtige
Ausbildung einer beſonders wehrpflichtigen Miliz für
Zwecke der Aufrechterhaltung der inneren Ordnung ſowie
des Grenz und Küſtenſchutzes.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die deutſche Regierung
bei den von ihr beabſichtigten Maßnahmen der finanziellen
Lage des Reiches Rechnung tragen wird.

Zum Schluß möchte die deutſche Regierung noch
folgendes bemerken: Angeſichts der gegebenen Rechts und
Sachlage hofft ſie zuverſichtlich, daß die vorſtehenden Aus
führungen die franzöſiſche Regierung von dem loyalen
und maäßvollen Charakter der deutſchen Abſichten über
zeugen und daß ſie den Weg zu einer ſchnellen Verſtändi
gung eröffnen. Jn der Tat liegen die Dinge heute ſo, daß
die Frage der deutſchen Gleichberechtigung nicht mehr
länger offen bleiben darf. Die Notwendigkeit ihrer Löſung
ergibt ſich aus dem bisherigen Verlauf und dem jetzigen
Stande der Genfer Abrüſtungsverhandlungen, darüber
hinaus aber auch aus Gründen, die mit der allgemeinen
internationalen Lage zuſammenhängen. Es wird weſent
lich zur Beſeitigung der beſtehenden Spannungen und zur

Beruhigung der politiſchen Verhältniſſe beitragen, wenn
endlich die militäriſche Diskriminierung Deutſchlands ver
ſchwindet, die vom deutſchen Volke als Demütigung
empfunden wird und die zugleich die Herſtellung eines
ruhigen Gleichgewichts in Europa verhindert.

Die „rückſichtsloſe Entſchloſſenheit“

der Veichsregierung.
Starke Nervoſität in Paris wegen der deutſchen Wehr

ſorderungen.
ZJn Pariſer politiſchen Kreiſen herrſcht im Zuſammen

hang mit den letzten Erklärungen des Reichswehrminiſters
und des Reichsaußenminiſters ſtarke Nervoſität,
die man damit zu bemänteln ſucht, daß man von einer
„wachſenden deutſchen Nervoſität ſpricht. Andererſeits
wird jedoch zugegeben, daß man jetzt vor entſchei
denden und ausſchlaggebenden Entſchei
dungen ſtehe. An der „rückſichtsloſen Ent
ſchloſſenheit der Reichsregierung ſei kaum zu
zweifeln. Auf der anderen Seite betont man ebenſo hart
näckig, daß Frankreich von einer einmal eingenommenen
Haltung nicht abweichen könne. Frankreich müſſe es ab
lehnen, auf den ſachlichen Gehalt der deutſchen Denk
ſchrift einzugehen, da die Stellungnahme dazu nicht Sache
Frankreichs, ſondern aller Signatarmächte ſei.
Aus dieſem Grunde werde die franzöſiſche Regierung die
deutſche Forderung als ſolche zunächſt nicht zum Gegen
ſtand einer Ausſprache machen oder zurückweiſen, ſondern
die Ausſprache darüber auf internationale
Bahnen lenken.

Die halb amtliche franzöſiſche Nachrichtenagentur
Havas veröffentlicht eine Auslaſſung, in der es heißt,
nach Auskünſten aus gut unterrichteten Kreiſen ſcheine es,
daß man nicht damit rechnen dürfe, daß die franzöſiſche
Regierung dieſer Tage der Reichsregierung ihre
Antwort auf die deutſche Denkſchrift in der Frage der
Gleichberechtigung bekanntgeben werde. Sie werde
nicht vor Ende dieſer Woche oder Anfang
nächſter Woche ihre Antwort der Reichsregierung zur
Kenntnis bringen können. Zunächſt ſind die franzöſiſchen

Miniſter unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten zu
einem Kabinettsrat zuſammengetreten, der ſich vor
nehmlich mit dem deutſchen Schritt in der Abrüſtungsfrage
beſchäftigt. Jn gutunterrichteten politiſchen Kreiſen
betont man, daß Miniſterpräſident Herriot ſeinen Kollegen

die großen Richtlinien der franzöſiſchen Ankwort
auf die deutſche Note unterbreiten wird.

Die endgültige Redigierung des Wortlauts der fran
zöſiſchen Antwort wird erſt nach dem Kabinettsrat ſtatt
finden. Der Text ſoll dann zunächſt der engliſchen
Regierung zur Kenntnisnahme übermittelt werden. Man
nimmt an, daß ſich der engliſche Kabinettsrat
ſchon am Donnerskagvormittag damit beſchäftigen kann.
Am Freitag wird ſodann unter dem Vorſitz des franzöſi
ſchen Staatspräſidenten ein Miniſterrat ſtattfinden, bei
welcher Gelegenheit die franzöſiſche Antwortnote dem
Staatspräſidenten unterbreitet werden ſoll.

Nicht Aufrüſtung, ſondern Gleich
berechtigung!

Eine Begründung des Reichsaußenminiſters.
Gleichzeitig mit der Veröffentlichung des Schriſt
ſtückes, das den deutſchen Standpunkt in der Rüſtungs
frage darlegt und am 29. Auguſt dem Berliner franzö
ſiſchen Botſchafter übergeben wurde, hat Reichsaußen
miniſter Fretherr von Neurath ſich noch eingehend über die
Gründe der Bekanntgabe der Denkſchrift geäußert. Der
Reichsaußenminiſter betont dabei u. a.

Seitdem die franzöſiſche Preſſe die erſten Meldungen
über meine vertrauliche Unterhaltung mit dem franzöſi
ſchen Botſchafter brachte, hat ſie das Vorgehen der Reichs
regierung in der Abrüſtungsfrage fortgeſetzt zum Gegen
ſtand von Kombinationen und Vorwürfen gemacht, die
in der Anklage gipfeln, daß Deutſchland unter dem Deck
mantel ſeiner Gleichberechtigungsforderung nichts anderes
als ſeine eigene Aufrüſtung und die Wiederherſtellung
ſeiner früheren Militärmacht betreibe.

Es gibt keinen einfacheren Weg, dieſe Entſtellun-
gen zu entkräften, als meine Aufzeichnungen der Öffent-
lichkeit zu übergeben.

Der deutſche Schritt bei dem franzöſiſchen Botſchafter
ſollte lediglich dazu dienen, ein poſitives Ergebnis
der Genfer Abrüſtungskonferenz zu ermöglichen Durch die
Genfer Reſolution vom 23. Juli d. J. iſt eine Situation
geſchaffen worden, aus der ein Ausweg

nur durch diplomatiſche Verhandlungen
gefunden werden kann.

Für keine Frage der Abrüſtungskonferenz liegt eine Be
handlung auf dieſem Wege näher als für die Frage
der deutſchen Gleichberechtigung, die durch die Vertagungs

Reichswehrminiſter von Schleicher erklärt:

„Wir werden Oſtpreußen verteidigen bis auf den leßten Mann

„Auf jeden Fall!“
Der Wehrwille des Generals von Schleicher.

Anläßlich der Manöver in Sſtpreußen er
klärte Reichs wehrminiſter von Schleicher den
Vertretern der Preſſe auf eine diesbezügliche Anfrage,
Oſtpreußen müſſe unter allen Umſtänden, in erſter
Linie zum Schutz auch gegenüber den Nachbarn, gleiche
Berechtigung in der Bewaffnung erhalten.
Zweitens ſei es notwendig, daß jeder Oſtpreuße wiſſe, wo
und wie er im Ernſtfalle ſein Vaterland zu verteidigen
habe. Oſtpreußen ſei ganz beſonders vom
Feinde bedroht, und er könne nur immer wieder
darauf hinweiſen, daß Deutſchland die gleichen Rechte wie
andere Länder haben müſſe. Deutſchland ſei ſich hun
dertprozentig einig, und er müſſe deshalb mit
Nachdruck das Recht für die Regierung fordern, für die
Gleichberechtigung einzutreten und alle Kraft zur Ver
teidigung des Vaterlandes und insbeſondere Oſtpreußens
zuſammenzufaſſen.

Jm Anſchluß an dieſe Erklärung veröffentlicht die
Königsberger Allgemeine Zeitung eine Unterredung

mit dem General über die Wehrfrage. „Sagen Sie Oſt
preußen“, erklärte der Miniſter, „daß wir es bis auf
den letzten Mann verteidigen werden und daß wir ihm
alle Mittel, die zu ſeiner Verteidigung nötig ſind, notfalls
auf dem Seewege heranführen werden.“

Fraäge: „Die ganze Welt, Herr General, ſieht mit
größter Spannung der Entwicklung entgegen, die durch die
Rüſtungsdenkſchrift der Regierung aufgeworfen
iſt. Wir wiſſen, daß gerade Sie perſönlich ſich einmal als
der Wille des Kabinetts der Offentlichkeit gegenüber be
n haben. Wie ſind Jhre Entſchlüſſe für die Zu
unft?“

Antwort: „Jch kann Jhnen nur erklären, daß Deutſch
land in jedem Falle er unterſtrich die Worte „in
je dem Falle“ mit einer beſonders entſchloſſenen Geſte
ſeiner Hand „das durchführen wird, was für ſeine
nationale Verteidigung notwendig iſt.“

„Auf jeden Fall, Herr General?“
„Jawohl, auf jeden Fall! Wir laſſen es uns nicht

mehr weiter gefallen, als eine Nationalität
zweiter Klaſſe behandelt zu werden.“



reſolution unmittelbar aktuell geworden iſt. Daß von
deutſcher Seite mit dieſem Thema zunächſt die franzö
ſiſche Regierung befaßt worden iſt, findet ſeine einfache
Erklärung in der Tatſache, daß Frankreich ſich in den
Genfer Verhandlungen dem deutſchen Standpunkt noch am
wenigſten genährt hatte.

Die Gründe, die die franzöſiſche Regierung jetzt zur
Mitteilung unſeres Verhandlungsvorſchlags an die am ſo
genannten Vertrauen spakt beteiligten Regierungen
veranlaßt haben, ſind mir nicht bekannt Jedenfalls will
es mir ſcheinen, daß die bisher dem Pakt beigetretenen
Länder, zu denen eine Reihe wichtiger europäiſcher Staaten
nicht gehört,

kein Gremium
darſtellen, das für Abrüſtungsfragen eine beſondere Zu
ſtändigkeit in Anſprüch nehmen könnte. Selbſtverſtänd
lich hat die deutſche Regierung nicht daran gedacht, die von
ihr gewünſchten Beſprechungen mit der franzöſiſchen Re
gierung vor anderen Regierungen geheimzuhalten.

Jedenfalls war die Reichsregierung der Anſicht, und
iſt es auch heute noch, daß im vorliegenden Falle eine
Ausſprache zwiſchen Deutſchland und Frankreich

der gegebene Weg
iſt, um eine Einigung zwiſchen al len beteiligten Mächten
anzubahnen. Sollte, was ich nicht hoffe, die Anwendung
des Vertrauenspaktes ſeitens der franzöſiſchen Regierung
die Bedeutung haben, daß dieſe jetzt zu einer unmittel
baren deutſch- franzöſiſchen Ausſprache nicht bereit iſt, ſo
wäre eine neue Lage geſchaffen, die neue Entſchlüſſe
der Reichsregierung notwendig machen würde.

So viel ſteht aber ſchon heute ſeſt, daß es für Deutſch
land nicht möglich iſt, ſich an den weiteren Beratungen
der Abrüſtungskonferenz zu beteiligen, bevor die
Frage der deutſchen Gleichberechtigung eine grundſätzliche
Klärung gefunden hat. Unſere Gleichberechtigung, nicht
unſere Aufrüſtung iſt der Punkt, den wir zur Debatte
geſtellt haben.

Die Abrüſtungskonferenz iſt an einem Punkt angelangt,
wo die Entſcheidung über unſere Gleichberechtigung
fallen muß und keine Konferenzmacht ſich mehr einer
klaren Stellungnahme zu dieſer Frage entziehen darf.
Niemand kann Deutſchland zumuten, ſich noch länger mit
einer Diskriminierung abzufinden, die mit der Ehre des
deutſchen Volkes und ſeiner Sicherheit unvereinbar iſt.

Das Echs der Erklärungen von Neuraths und
von Schleichers in der Pariſer Preſſe.

Große Aufmerkſamkeit widmen die Pariſer Blätter
den letzten Erklärungen des Reichs wehrminiſters
in Elbing. Die halb amtliche franzöſiſche Nach
richtenagentur Havas hebt hervor, daß man einem erſten
öffentlichen Hinweis einer amtlichen deutſchen Perſönlich
keit auf eine der Hauptforderungen der Reichsregierung
in der Rüſtungsfrage, nämlich auf die

Schaffung einer Bürgergarde
näch dem Beiſpiel der Schweiz, gegenüberſtehe. Die
Durchführung dieſes Planes, verbunden mit der Herab
ſetzung der Dienſtzeit der Reichswehr von zwölf auf ſechs
Jahren werde Deutſchland die Reſerven ſchaffen, auf
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die es Anſpruch erhebe. Der Ort, an dem der Reichswehr
miniſter ſeine Erklärungen abgegeben habe, verleihe ihnen
noch eine ganz beſondere Bedeutung. Gerade in den pol
niſchen Grenzgebieten habe ſich die geheime

militäriſche Organiſierung des Selbſtſchutzes,
der unter dem Namen Grenzſchutz bekannt iſt, am
beſten entwickelt.

Zu den deutſchen Forderungen im allgemeinen
äußert ſich die der Regierung naheſtehende „Ere Nouvelle“
und ſtellt feſt, daß Jtalien als einziges Land
re gegen den Schritt der Reichsregierung proteſtiert
habe.

Gegenüber der germaniſch-faſchiſtiſchen Front
habe ſich eine franzöſiſch-engliſch-amerika-
niſche Front gebildet, deren Aufgabe es ſein werde, den
Frieden zu verteidigen und ſämtliche nationgliſtiſchen Be
ſtrebungen zu verhindern. Weder der überflüſſige Wort
ſchwall Muſſolinis noch die theatraliſche Geſte des Reichs
kanzlers würden dieſe Einheitsfront zerſtören können

S

Frankreichs Antwort an Deutſchland.
Wie aus dem franzöſiſchen Auswärtigen Amt ver

lautet, iſt der Antwortentwurf auſ die deutſche Denkſchrift
in der Rüſtüngsfrage, der am Mittwoch dem Kabinettsrat
vorlag, bereits den Regierungen der wichtigſten Teil-
nehmermächte am Vertrauensabkommen von Lauſanne im
Wortlaut mitgeteilt worden. über den Jnhalt verweigert
man vorläufig jede Erklärung.

Das „Journal des Debats“ glaubt zu wiſſen, daß
Herriot im Kabinettsrat in ſeinem Bericht auf den ganz
beſonders „endgültigen Charakter“ der Erklärungen des
Reichswehrminiſters von Schleicher und des Reichsaußen
miniſters von Neurath hingewieſen habe. Beſonders ein
gehend ſeien der vorläufige Wortlaut der franzöſiſchen
Antwort an die Reichsregierung und die bereits vorlie
genden Meinungsäußerungen der intereſſierten Mächte er
örtert worden. Die Kbermittlung der Note nach Berlin
könne früheſtens am Freitag abend erfolgen.

Verweiſung nach Genf?
S Was Frankreich Deutſchland antworten wird.

Die Pariſer Zeitung „Matin“ glaubt den Jnhalt der
franzöſiſchen Antwort auf die deutſche Abrüſtungsnote in
großen Zügen vorausſagen zu können. Die franzöſiſche
Regierung werde darauf hinweiſen, daß Deutſchland im
Völkerbundrat vertreten ſei und ſeine Forderungen den
Signatarmächten der Verträge unterbreiten müſſe. Was
eine Veränderung der militäriſchen Klauſeln des Verſailler
Vertrages anlange, ſo könne das Reich in Genf vor
ſtellig werden, jedoch nur unter der Vorausſetzung,
daß dieſe Veränderungen nicht auf eine Erhöhung der
Rüſtungen hinauslaufen. Jn dieſem Punkte ſeien die
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages ganz eindeutig.

Schließlich müſſe Deutſchland das Ergebnis der Ab
rüſtungskonferenz abwarten. Die deutſchen Forderungen

könnten nicht Gegenſtand von Sonderverhandlungen
zwiſchen Berlin und Paris bilden. Die Drohung des
Reiches, nicht mehr an den Arbeiten der Abrüſtungs
konferenz teilzunehmen, ſei in keiner Weiſe ſtichhaltig, da
ſie nur einer Laune entſpringe.

England und die deutſche
Rüſtungsgleichheit.

Gegen eine „Torpedierung“ der Abrüſtungskonferenz
Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald hat
ſich, wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, eingehend
mit dem Studium der deutſchen Niederſchrift befaßt, in
der die theoretiſche Rüſtungsgleichheit gefordert
und gewiſſe Wünſche für einen Ausbau der Reichswehr
angeſchnitten ſind. Mäcdonald hat bekanntlich ſehr ſtarke
Sympathie für die deutſchen Beſtrebungen nach
Gleichberechtigung und hält eine Reviſion der diskrimi
nierenden Klauſeln der Verträge, auf lange Sicht ge
nommen, für unvermeidlich. Gleichzeitig aber wird
darauf hingewieſen, daß ſich Macdonald gegen die Mög
lichkeit einer Wiederaufrüſtung ſtark ſträubt und
durchaus den Grundſatz der Abrüſtung gewahrt wiſſen
möchte. Wohl im Hinblick auf die engliſch- amerikaniſchen
Schuldenverhandlungen wird betont, daß die engliſche
Politik auf der Linie der Abrüſtung marſchiere und
daß ein Zutſammenbruch oder eine „orpedierung“
der Abrüſtungskonferenz unter allen Umſtänden
vermieden werden müſſe. Abſchließend läßt ſich ſagen,
daß eine Bekanntgabe der Stellungnahme Englands zu
der deutſchen Niederſchrift erſt dann erfolgen wird, wenn
die Erörterungen in Genf über dieſen Gegenſtand be
ginnen.
Die Erklärungen des Reichswehrminiſters in Oſtpreußen.

Die geſamte engliſche Preſſe gibt die Erklärungen,
die General von Schleicher anläßlich der Manöver in
Oſtpreußen gemacht hat, an hervorragender Stelle wieder.
Die „Times“ meint, daß Schleicher mit ſeinen Feſt
ſtellungen ein neues Element in die Erörterungen
über Deutſchlands Rüſtungsforderungen (Gleichberechti
gungsforderung! D. Red.) getragen habe. Jn der Mel
dung der „Morningpoſt“ wird darauf hingewieſen, daß
Oſtpreußen die Angriffen am meiſten ausgeſetzte
Provinz Deutſchlands iſt. Deutſchland könne viele pol-
niſche Perſönlichkeiten und Zeitungen nennen, die die
Einverleibung Oſtpreußens in Polen verlangten.

Reichstagspräſidium bei Hindenburg.
Empfang am Freitag.

Der Empfang des Reichstagspräſidiums beim Reichs
präſidenten von Hindenburg iſt jetzt endgültig auf Freitag
anberaumt worden.

Jn parlamentariſchen Kreiſen wird nicht damit ge
rechnet, daß eine nochmalige Reichstagsvertagung erfolgt;
es wird als wahrſcheinlich angeſehen, daß im Anſchluß an
die Kanzlerrede am Montag am Tage darauf die große
politiſche Ausſprache beginnt und Ende der Woche die
Abſtimmungen vorgenommen werden. Os es allerdings
zu dieſen Abſtimmungen noch kommt, hängt von den Ent
ſchließungen der Reichsregierung ab. Für Montag haben
bisher die Nationalſozialiſten und die Sozialdemokraten
Fraktionsſitzungen anberaumt.

Am die Reichstagsauflöſung.
Mit der bevorſtehenden Rückkehr des Reichspräſidenten

nach Berlin tritt der Gegenſatz zwiſchen Reichsregierung
und Reichstag wieder in den Vordergrund der Politik Jn
den politiſchen Kreiſen werden die Ausſichten für die Ver
handlungen zwiſchen Zentrum und Nationalſozia
liſten nicht günſtig beurteilt. Viel beachtet wird im Zu
ſammenhang mit den Verhandlugen eine Rede die der
nationalſozialiſtiſche Reichstagspräſident Göring gerade
am Abend des Tages hielt, an dem er mit Dr. Brüning
verhandelt hatte. Dabei betonte Göring, daß für Hitler
nur das Amt des Kanzlers, nicht des Vizekanzlers in Be
kracht komme. Weiter führte Präſident Göring in dieſer
Rede aus: „Man habe ſo ſpekuliert, wenn das Zentrum
und die Nationalſozialiſten zu ſſammengingen und
man den Reichstag dann auſlöſen würde, müſſe das Zen
trum zehn und die Nationalſozialiſten fünfzig Sitze ver
lieren an die neue PapenPartei. Nach mehrmaligem
Auflöſen glaube man eine Mehrheit für die PapenPartei
geſammelt zu haben. Damit könne man die National
ſozialiſten nicht ſchrecken, ſie wählten gerne noch einmal
Bei der nächſten Wahl würden die Nationalſozialiſten viel
Zulauf haben, weil man dann ſehe, daß die National
ſozialiſten nicht zu Papen ſtehen. Män zieht aus dieſen
Ausführungen allgemein den Schluß, daß Präſident
Göring ebenfalls mit der baldigen Auflöſung des
Reichstages rechnet.

Her ſoziale Gedanke im Wirtſchaſtsplan.
Eine Rede des Reichsarbeitsminiſters.

Uber alle deutſchen Sender ſprach der Reichsarbeits
miniſter Schäffer. Ex führte u. a. aus: Jn dieſem Jahre
iſt die Arbeitsloſenziffer nur um 700 000 geringer als im
Winter. Mit dem Eintritt der rauhen Jahreszeit wird,
wenn nichts Durchgreifendes geſchieht, die Arbeitsloſen
zahl von neuem ſtärk anſchwellen. Die Reichsregierung
weiß, daß für den vermehrten Bedarf im letzten Winter
die niedrigen Sätze in der Unterſtützung
nicht aus reichen. Der Haushalt der öffentlichen
Hand wird ſich auf

eine angemeſſene Erhöhung der Unterſtützungsſätze
einrichten müſſen. Es iſt ein Jrrtum, anzunehmen, der
Steuernachlaß ſei eine reine Zuwendung an die Steuer
pflichtigen. Ein ſolcher Jrrtum könnte bei der breiten Maſſe
eine wirtſchaftliche Stimmung gegen den Steuernachlaß
erregen. Der Steuernachlaß iſt zunächſt mit der ſtillſchwei
genden Auflage beſchwert, daraus eine Kreditquelle für
wirtſchaftliche Zwecke zu machen. Der Steuernachlaß iſt
gerade als Vorausſetzung für die Erweiterung des Ar
beitsbeſchaffungsprogramms gedacht. So wird namentlich
die Reichsbahn für die nachgelaſſene Beförderungs-
ſteuer Aufträge in entſprechendem Umfange erteilen.

Jm Zuſammenhang mit dem Steuernachlaß hat die
Verordnung

eine Beſchäftigungsprämie

ausgeſetzt. Für den Arbeitgeber bietet die Prämie einen
ſtarken Anreiz zur Vermehrung ſeiner Belegſchaft und zur
Steigerung der Produktion. Werden die Mittel für die
Beſchäftigungsprämien ganz ausgeſchüttet, dann werden
in dem Wirtſchaftsplanjahr 1932/33 etwa 124 Millionen
Arbeiter und Angeſtellte durch wertſchaffende Arbeit ein
natürliches Brot verdient haben. Es iſt nicht zu ver
kennen, daß die Beſchäftigungsprämie der Gefahr des
Mißbrauchs ausgeſetzt iſt. Jedes Recht hat ſeinen Miß-
brauch. Die Reichsregierung wird aber in ausführenden
a ergänzenden Vorſchriften dem Mißbrauch zu begegnen
wiſſen.

Jm Anſchluß an die Hauptverordnung hat die Reichs
regierung für

das Gebiet des Tarifvertrages
eine Vollzugsverordnung veröffentlicht. Auch ſie will
Arbeitsloſe wieder in das Beſchäſtigungsverhältnis ein
reihen. Durch Verkürzung der Arbeitszeit ſoll die Arbeits
menge aufgeſtaut, in kleine Loſe zerlegt und dann unter
die alte und neue Belegſchaft gleichmäßig verteilt werden
die vorhandene Arbeitsmenge wird in gewiſſem Sinne
kontingentiert, um die Kaufkraft der Arbeiter im allge
meinen zu ſtärken. Auch

landwirtſchaftliche Arbeitgeber
können unter Vorausſetzungen, die der Eigenart der Land
wirtſchaft entſprechen, die Lohnminderung beanſpruchen
Im allgemeinen darf man erwarten, daß dieſe neue Maß
nahme bis zu einer Million Arbeitsloſe in ihre Arbeits
ſtätte zurückführen wird.

Der zweite Teil der Verordnung beauftragte die
Reichsregierung, die ſozialen Einrichtungen zu verein
fachen und zu verbilligen. Die Schwere der Zeit zwingt
zu äußerſter Sparſamkeit bei allen Ausgaben und zur

Vereinfachung der ſozialen Einrichtungen,
insbeſondere der Verſicherungsträger und Verſicherungs-
behörden. Für die heutigen Verhältniſſe iſt z. B. die Zahl
der Verſicherungsträger und Verſicherungsbehörden zu
groß. Eine Konzentration wird die doppelte Wirkung
haben; ſie ſtärkt die Leifſtungsfähigkeit und verringert auf
die Dauer die Koſten in der Verwaltung. Es denkt nie
mand daran, den geſetzlichen Schutz der Arbeitskraft auf
zuheben oder einzuſchränken, es denkt niemand daran, an
den begrifflichen Merkmalen des Tarifvertrages zu rütteln.
Die geſamte ſoziale Verwaltung ſoll einfacher, billiger und
zugleich pfleglicher werden.

Ohne Kaufkraſt keine Wirtſchafts
geſundung.

Deutſchland auf der Konferenz von Streſa.
Jn Streſ a (Oberitalien) wurde die Konferenz für

den wirtſchaftlichen Wiederaufbau der mittel- und ſüdoſt
europäiſchen Staaten eröffnet. Der Führer der deutſchen
Abordnung, Miniſterialdirektor Dr. Poſſe, kennzeichnete
bei der Eröffnung der Generaldebatte den Standpunkt der
Reichsregierung dahin, daß es die erſte Aufgabe der Kon
ferenz ſein müſſe, an die Löſung der wirt
Schwierigkeiten heranzugehen. Komme mkeit r zuLöſung, die eine Stärkung der Kaufkraft der einzelnen
Länder geſtatte, dann würde damit der Weg für eine be
friedigende Bereinigung der Finanzfrage ſchon weſentlich
vorbereitet ſein. Poſſe ſchlug die Bildung eines Wirt
ſchaftsausſchuſſes vor, der die Möglichkeiten zur Stärkung
der Kaufkraft unterſuchen müſſe.

Die ſozialpolitiſchen Maßnahmen.
Der empfindlichſte Teil des wirtſchaftlichen Wieder

belebungsprogramms iſt ohne Zweifel der ſozialpolitiſche
Seil, wo der Reichsregierung durch die Notverordnung
ganz allgemein die Ermächtigung gegeben
wird, „zur Erhaltung der ſozialen Fürſorge und zur Er
leichterung von Wirtſchaft und Finanzen die ſozialen
Einrichtungen zu vereinfachen und zu verbilligen“. Der
Reichsarbeitsminiſter hat die beteiligten Kreiſe ſofort zu
Beſprechungen eingeladen, die auch ſchon im Reichs
arbeitsminiſterium begonnen haben.

Die Tarifſenkungen.
Die Tarifſenkungen, die in den Betrieben bei Neu

einſtellungen von Arbeitskräften vorgenommen werden
können, haben ſchon zu vielerlei Mißverſtändniſſen ge
führt. Es tauchen nun durch die Prüfung der Praktiker
mancherlei Fragen auf, die bei der Durchführung noch
zu beachten ſind. Der Reichsarbeitsminiſter hat
die Ermächtigung erhalten, dieſe Verordnung entſprechend
den in der Praxis auftauchenden Bedürfniſſen zu er
gänzen. Am Freitag wird der Reichsarbeitsminiſter
in einer Sitzung in Karlsruhe mit den dreizehn Lan des
ſſchlichtern Einzelheiten für die Durchführung in den
Betrieben beraten. Eine große Rolle ſpielt dabei die
Frage, wie man einem Mißbrauch des Rechts zur
Tarifſenkung vorbeugen kann, ebenſo einem Mißbrauch
in der Jn anſpruchnahme der 400-Mark-Prämie für Neu
einſtellungen.

Die Tarife dürfen bekanntlich nur für die
dreißigſte bis vierzigſte Wochenarbeitsſtunde
geſenkt werden, und zwar bei 5 Prozent Neueinſtellungen
um 10 Prozent, bei 10 Prozent Neueinſtellungen um 20
Prozent, bei 15 um 30 Prozent, bei 20 um 40 Prozent
und bei 25 Prozent Neueinſtellungen kann der Tarifſatz
um die Hälfte geſenkt werden. Aber wohlgemerkt, wie
ſchon geſagt, nur für die dreißigſte bis vierzigſte Wochen
arbeitsſtunde!

Näch der Abſicht der Regierung ſoll die Lohnermäßi
gung in keinem Fallüber die Hälfte der Ver
gütung für die dreißigſte bis vierzigſte Stunde hinaus
gehen, ſo daß alſo der Arbeitnehmer von dem bisherigen
Geſamtlohn höchſten s 12 Prozent einbüßen
kann. Dieſe Höchſtgrenze wird aber erſt bei einer Ver
mehrung der Belegſchaft um ein volles Viertel erreicht
und bleibt bei einer weiter gehenden Vermehrung
der Belegſchaft unverändert. Die Einbuße trifft
den einzelnen Arbeitnehmer, während die geſamte
Lohnſumme des Betriebes ſich nicht nur nicht ver
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mindern, ſondern infolge der Neueinſtellungen erhöhen
ſoll. Das Recht zur Unterſchreitung der Tarifſätze ſoll
aber nur für die Fälle gelten, in denen tatſächlich eine
echt e Vermehrung der Arbeitsgelegenheit ſtattfindet. Wo
es ſich lediglich um Verſchiebungen der Arbeit
zwiſchen mehreren Betrieben handelt oder aus ſonſtigen
Gründen der Zweck der Verordnung nicht erreicht wird,
hat der Schlichter dem Arbeitgeber die Berechtigung zu
entziehen. Die Regierung rechnet damit, daß die be

teiligten Kreiſe ſchon von ſich aus auf etwaige
Mißbräuche aufmerkſam machen.

Eine allgemeine Senkung der Tarife darf be
kanntlich in einem einzelnen Betrieb nur mit Zuſtim
mung des Schlichters vorgenommen werden, und zwar
nur dann, wenn die Weiterführung oder Wiedereröffnung
eines Betriebes durch die Bezahlung der Tariflöhne ge
fährdet iſt. Dabei iſt aber von der Regierung nur an
Umſtände gedacht, die einem beſtimmten einzelnen Be
triebe eigentümliſch ſind und außerhalb ſeines Ein
fluſſes liegen, während eine bei einer größeren An
zahl von Betrieben vorhandene Notlage durch
Anderung des Tarifvertrages ſelbſt zu berückſichtigen iſt.
Der Schlichter muß bei der Bewilligung dieſer Sonder
ausnahme mit größter Vorſicht verfahren und die
von den Beteiligten ſelbſt geſchaffene tarifliche Regelung
ſoweit wie möglich aufrechterhalten. Uber 20 Prozent
der tariflichen Löhne darf die Lohnermäßigung i n
keinem Falle gehen.

Deutſche Volkspartei
und Wirtſchaſtsnotverordnung.

Jn einer Sitzung des Parteivorſtandes ſowie der
volksparteilichen Abgeordneten des Reichstages und des
Preußiſchen Landtages wurde eine Entſchließung geſaßt,
die den Verſuch der Reichsregierung begrüßt, die deutſche
Wirtſchaft aus der Erſtarrung zu befreien und den Fluch
der Arbeitsloſigkeit zu lindern. Die Wiedereinführung der
Bürgerſteuer wird bedauert und die Erwartung ausge
ſprochen, daß die ſozialpolitiſchen Vollmachten keine uner
trägliche Verſchlimmerung der Lebenshaltung der Arbeit
nehmer und Rentenempfänger zur Folge haben. Das
deutſche Volk würde um die heute nach langen Entbehrun
gen ſich regenden Hoffnungen betrogen werden, wenn es
einſeitigem parteipolitiſchem Machtwillen gelingen könnte,
die alle Kräfte der Nation erfordernde Aufbauarbeit
durch politiſchen Kampf erneut zu gefährden.

Anmtlicher Teil.
Zekanntmachung.

Die Steuerpflichtigen werden gebeten, die Hauszins,
Staats und Gemeindegrundvermögensſteuer für den Monat
September 1932 bis zum 15. d. Mts. an unſere Ge
meindekaſſe zu entrichten

Für Zahlungen nach dem 15. ds. Mts. werden die
geſetzlichen Verzugszuſchläge, die z. Zt. 1,5 90 für jeden an

efangenen halben Monat betragen, erhoben.
naburg, den 7. September 19982

e e Der Gemeinde- Vorſtand.
Räumung der Waſſerläufe II. Ordnung.

Gemäß S 8 meiner Polizeiverordnung vom 21. Juni
1927, betr. Schau und Anterhaltung der Waſſerläufe II. und
III. Ordnung, wird hiermit Termin zur Ausführung der er
forderlichen Räumungs und Anterhaltungsarbeiten für die
S 1 Ziffer 1 10 der genannten Polizeiverordnung auf
geführten Waſſerläufe II. Ordnung auf den 1. Oktober 1932

feſtgeſetzt. 5Die Herren Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher werden
erſucht, die Bekanntmachung ortsüblich zur Kenntnis der
Räumungspflichtigen zu bringen. Auf Waſſerlaufſtrecken
innerhalb von Deichverbänden, Waſſer od. Bodenverbeſſerungs-
genoſſenſchaften findet die Bekanntmachung keine Anwendung,
da hierfür die Herren Vorſteher der betr. Verbände ſatzungs
gemäß verantwortlich ſind.
Die Herren Landjäger erſuche ich, nach Ablauf der Friſtſich von der Durchführung der Verordnung zu überzeugen

und mir ſäumige Räumungspflichtige anzuzeigen.
Torgau, den 26. Auguſt 1932

Der Landrat. Wehr.
Veröffentlicht. Annaburg, den 8. September 1932.

Der Amts- Vorſteher als Ortspolizeibehörde.

Wekannkmachung.
Gemäß S 7 der Polizeiverordnung betr. Schau und

Unterhaltung der Waſſerläufe vom 21. Juni 1927, wird
hiermit für die im hieſigen Amtsbezirk befindlichen Gräben
III. Ordnung Termin auf den 1. Oktober 1932 feſtgeſetzt.
Bis zu dieſem Zeitpunkt muß die Grundräumung beendet ſein.

Anträge und Beſchwerden ſind mündlich oder ſchriftlich
bei dem Anterzeichneten anzubringen, der ſie ſeinerſeits am
Schautage zur Sprache bringen wird.

Annaburg, den 8. September 1932
Der Vorſitzende des Schauamts im Amtsbezirk Annaburg.

Die im Amtsbezirk Oberförſterei Roſenfeld, Ober
förſterei Annaburg und Oberförſterei Thiergarten meiner
Aufſicht unterſtellten Waſſerläufe ſind bis zum 30. Sep
tember ds. Js. zu räumen.

Thiergarten, den 6. September 1932.
Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

Mit Einverſtändnis des Herrn Regierungspräſidenten
in Merſeburg wird vom 15. September 1932 ab, der in
km 168,890 der Strecke Roßlau Falkenberg gelegene Aeber
weg an der Schrankenbude Nr. 152, in den Nachtſtunden
von 21 Ahr bis 3 Ahr geſchloſſen gehalten.

Annaburg, den 8. September 1932.
Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

Die Beiträge zur Orts- und Landkrankenkaſſe des
Kreiſes Torgau für die Monate Juli Auguſt ſind in der
Zeit vom 9. bis 17. September 1932 bei der Gemeinde
Sparkaſſe zu bezahlen.

Die Tuberkuloſenſtunde findet am Sonnabend, den
10. September ds. Js. von 17 Ahr an Markt 28, ſtatt.

Die Fürſorgeſtelle.

Lokales und Provinzielles.
Längere Dauer der Sonntagsrückfahrkarten. Die

Reichsbahn hat in Ausſicht genommen, die Geltungsdauer
der Sonntagsrückfahrkarten an Montagen und den Tagen
nach Feſttagen in der Weiſe auszudehnen, daß die Rückfahrt
ſpäteſtens erſt um 12 Ahr, ſtatt wie bisher Um 9 Uhr, an
getreten zu werden braucht. Dieſe Regelung wird in Kürze
in Kraft treten. Der Verkehr über Wochenende ſoll dadurch
eine weitere Begünſtigung erfahren.

Annaburg. Anläßlich der Einquartierung konzertiert
unſer hieſiges Orcheſter morgen Freitag nachmittag von 5
bis 6 Uhr auf dem Marktplatz

Annaburg. Begünſtigt vom guten Wetter ver
änſtaltete der hieſige Arb. Turnverein Jahn am ver
gangenen Sonntag ſein Gartenfeſt. Die Freiübungen der
Knaben und Mädchen wurden exakt und ſicher ausgeführt
Ein Zeichen der guten techniſchen Arbeit der Leiterinnen
und Leiter. Auch die ganz Kleinen iährige) waren
auf grünem Plan verſammelt und zeigten ihre Künſte
Hierauf intereſſierten ganz beſonders die flotten, munteren
Sprünge und Uebungen am Pferd, Sprungkaſten, kleinen
Kaſten, Bock und Schwedenbänken. Durch Hinzunahme des
„Medizinballes“ mußte ſo manche Schwierigkeitsſtufe über
wunden werden. Rieſenſpaß gab es mit dem über 2 Mtir.
großen Puſhball. Klein und groß mühten ſich ab, dieſes
Angetüm zu regieren. Aber alles war vergebens. Den
Schluß dieſer ſchönen Veranſtaltung bildeten Volkstänge und
Singſpiele. Die Mädchen waren hier mit ganzem Herzen
dabei. Jede Bewegung voll Jnhalt, Leben und Freude,
Turnen, Spiel und Tanz ſind Blumenbänder, mit denen
man die Jugend feſſelt. Mögen alle Eltern, Erzieher und
auch die Behörden erkennen, daß es aller Aufgabe ſſt, auch
hier fördernd zur Seite zu ſtehen.

Dommitzſch. (Auch eine Auskunft.) Mehrere Eilen
burger Heidefahrer, die vom Pretzſcher Heidefeſt zurückkehrten,
waren unterwegs im Dommitzſcher Ratskeller eingekehrt.
Einer von ihnen, der ſich am köſtlichen Heidelbeerwein etwas
reichlich gelabt hatte, verließ für einen Augenblick ſeine Zech
genoſſen. Plötzlich kam ein Kraftwagen vorüber, deſſen des
Weges unkundiger Führer aus dem Autofenſter herausrief:
„Jch möchte nach Torgau!“, worauf ihm der Eilenburger
in aller Gemütsruhe antwortete: Ich habe niſcht dagegen.“

Torgau. (Zehn Diphtheriefälle in Torgau.) In den
letzten Wochen ſind aus Torgau 10 Fälle von Diphtherie

gemeldet. Die Epidemie zeigt ungewöhnlich bösartigen
Charakter und hat bereits drei Opfer gefordert auch Er
wachſene aus der Amgebung der kranken Kinder ſind von
der Krankheit befallen und zum Teil recht ſchwer erkrankt
Auf die rechtzeitige Erkennung und ſtrengſte Abſonderung
der Krankheitsfälle muß zur Verhütung der Weiterverbreitung
größter Wert gelegt werden; in dieſem Sinne wird die Be
völkerung zur Mitarbeit an den behördlicherſeits getroffenen
Bekämpfungsmaßnahmen aufgefordert. Bisher hat ſich in
jedem neuen Krankheitsfalle der Kontakt mit einem in nächſter
Nähe aufgetretenen früheren Fall nachweiſen laſſen.

Torgau, 5. September. (Tödlich verlaufener Unfall.)
An der Neubauſtelle der Elbregulierungsarbeiten bei Tauſch
witz ereignete ſich heute morgen ein Unglücksfall mit löd-
lichem Ausgang. Der dort beſchäftigte Arbeiter R. aus
Belgern war auf einem Baukahn, der den gebaggerten
Boden zur Bauſtelle bringt, an Bord Als der Dampfer
den Kahn anzog, fiel R. über Bord und ertrank. Der Ver
unglückte wurde von der Strömung abgetrieben. Wie weiter
mitgeteilt wird, war der Schiffer Alexander Reich bei den
Elbregulterungsarbeiten bei Tauſchwitz damit beſchäftigt, aus
gebaggerten Kies auf das andere Ufer zu überführen. Er
fiel aus unbekannter Urſache plötzlich rücklings über Bord
Einen ihm zugeworfenen Rettungsring konnte er noch faſſen
und trieb mit ihm eine Strecke elbabwärts. Plötzlich ließ
er, bevor ihm Hilfe gebracht werden konnte, den Ring wie
der los und ging unter, ſo daß anzunehmen iſt, daß der
Unglückliche einem Herzſchlag erlegen iſt. Nach halbſtündigem
Suchen fand man R. am Grunde einer Buhne leblos auf.
Aerztliche Hilfe war bald zur Stelle, doch blieben ſtunden
lange Wiederbelebungsverſüche erfolglos

Schützberg, 6. Septbr. Jns Wittenberger Unterſuchungs
gefängnis wurde am Sonntag die Ehefrau Jähnicke von
hier eingeltefert. Sie ſteht im Verdacht, den kürzlich gemel
o Brand in ihrer Scheune vorſätzlich herbeigeführt zu
haben.

Bad Schmiedeberg. (Skandal um den Bürgermeiſter
Der hieſige Bürgermeiſter iſt ſeines Amtes enthoben Es
ſchwebt ein Diſziplinarverfahren. Eine Prüfung der Bücher
der hieſigen Sparkaſſe hat ergeben, daß ſeit dem Jahre 1927
Verfehlungen in Höhe von 12600 RM durch den Bürger
meiſter Kelle erfolgt ſind. Dieſe 12600 RM. ſind nicht
etwa über Ankoſtenkonto gebucht worden, ſondern über Zinſen
und Aufwertungskonto, alſo Betrug der Aermſten, die von
ihren Aufwertungsgroſchen leben müſſen. Die jüngſte Stadt
verordnetenverſammlung hat beſchloſſen, ſämtliche Kaſſen ſeit
dem Jahre 1924 prüfen zu laſſen. Der Bürgermeiſter ſoll
vorausſichtlich ohne Penſion entlaſſen werden.

Gröbzig, 6. September. (Ein gemeinſinniger Bürger,)
Der Fabrikbeſitzer Eilfeld in Gröbzig pachtete von der Do
mäne Gröbzig 40 Morgen Domänenpark, um daraus einen
Volkspark zu geſtalten. Es handelt ſich um ein mächtiges
Gelände voll ſtiller Naturſchönheit. Auch Arbeit ſchafft der
gemeinſinnige Bürger Nach ſeinen Jdeen wird der Park
nun ausgeftattet mit Blumenbeeten und gepflegten Wegen
Auch ein Kaffeegarten wird errichtet. Stolz nennt der
Schöpfer ſein Kunſtwerk Klein-Wörlitz in Gröbzig und hofft,
daß nicht nur die Bewohner von Gröbzig, ſondern auch
Leute aus anderen Gegenden den Weg nach dieſer ſtillen,
ſchönen Landſchaft finden werden.

Holzweißig, 7. September. An Blutvergiftung ver
iſt der Oberlandjäger Guſtav Dübel von hier im

llgemeinen Krankenhaus in Bitterſeld
Senftenberg. Jn der letzten Zeit verging ſelten eine

Woche, in der nicht mehrere Fahrraddiebſtähle der Polizei
angezeigt wurden. Jetzt iſt es gelungen, an verſchiedenen
Stellen der Stadt insgeſamt 10 Fahrräder zu beſchlag
nahmen, die aller Wahrſcheinlichkeit nach von den letzten
Diebſtählen herrühren.

Finſterwalde. Einen bedauerlichen Anfall erlitt eine
60jährige Witwe. Sie wollte unter Beiſtand ihres Sohnes
das Radfahren lernen. Als ein Auto kam, verlor die Frau
die Herrſchaft über das Rad und ſtieß mit dem Auto zu
ſammen Durch den Sturz erlitt ſie neben Hautabſchürfun
gen einen Anterarmbruch und eine leichte Gehirnerſchütterung.
Das Rad wurde vollſtändig zertrümmert. Die Verletzte
wurde in das Krankenhaus gebracht.

Hoyerswerda. Die vielfach gerügte Anſitte, im Bett
zu rauchen, hätte in einem hieſigen Hotel einem Reiſenden

Jeder Jopfist blinkendlrell“
AIA pufet bequem undkschnelf!

Ato für alles, denn Ata putzt alles Metall, Holz, Glas oder
Stein, was es auch sei.

leicht zum Verhängnis werden können. Vermutlich im Halb

Auch Ihr Aluminiumgeschirr strahlt
Wie neu, wenn Sie es mit Atd trocken dbreiben und
mit trockenem Lappen nachpolieren. Für die Säuberung

aller EBgeräte ist Ata die hygienische Hilfe, weil es ge
ruchlos ist und Keine säurehaltigen Bestandteile beſitzt.

Sie sparen beim Scheuern und Puten
wie alle, die Henkel's Ata benutzen

und Reinigen Henkels



ſchlaf ließ er den Zigarettenſtummel herunterfallen. Dienſt
boten wurden morgens gegen 3 Ahr durch Brandgeruch
geweckt. Nach erheblichen Bemühungen gelang es, den
Reiſenden aus dem Schlafe zu wecken Dichter Rauch quoll
aus dem Zimmer. Ein Bettvorleger war verkohlt.

Kottbus. Einem geriſſenen Schwindlerpaar iſt die
hieſige Poſt auf die Spur gekommen. Es wurde ihr mit
geteilt, daß ſeit längerer Zeit ein Schneider Jnvalidenrente
an jedem Erſten abhebe für einen Mann, der längſt ge
ſtorben iſt. Wirklich erſchien auch jetzt wieder der Schneider
und verlangte unter Vorlegung einer gefälſchten Quittung
die Rente. Er wurde der Polizei. übergeben und hier ſtellte
ſich heraus, daß er nur der Beauftragte eines Arbeiters
war, welcher die Rentenquittungen ſeines derſtorbenen Ver
wandten immer fälſchte und durch H, das Geld abholen
ließ. Angeblich ſoll dieſer Betrug ſchon anderthalb Jahre
im Gang ſein.

Halle. Berliner Autos nach Halle verſchoben Der
Halleſchen Kriminalpolizei iſt es gelungen, zahlreiche Dieb-
ſtähle, bei denen Kraftwagen in Berlin geſtohlen und nach
Halle verſchoben worden waren, aufzuklären. Nach den bis
herigen Ermittlungen handelt es ſich um eine geſchäftsmäßig
organiſierte Diebes- und Hehlerbande. Jn der Nacht zum
Sonnabend gelang es den in Berlin anweſenden halleſchen
Kriminalbeamten, zwei Haupttäter, zwei Berliner, in dem
Viertel am Anhalter Bahnhof, gerade als ſie dabei waren,
einen geſtohlenen Wagen zu verkaufen, feſtzunehmen. Da
ſie als Hehler für die in Halle und Umgebung verkauften
Wagen in Frage kommen, wurden ſie nach Halle geſchafft
Mit Rückſicht darauf, daß in Berlin 2500 Wagen geſtohlen
wurden, und die Gefahr beſteht, daß die Kolonnen ihr
Tätigkeitsgebiet auch in die Provinz verlegen, wird energiſch

im Werte von 38000 RM. konnte Ende voriger Woche
bereits in Halle Und Umgegend ſichergeſtellt werden.

Bunzlau. (Getreide als Kreisſteuern.) Der hieſige
Kreisausſchuß hat beſchloſſen, Getreide aller Art zur Ab
deckung von Steuern auch in dieſem Jahre anzunehmen.
Die Landwirte, die dieſe Form der Erfüllung ihrer Ver
pflichtungen wählen, müſſen ſich mit dem zuſtändigen Ge

was iſt die Wirtſrhaft ohne Geld
fure Spargelder arbeiten für Cuch ft
ure Exiſtenz Drum ſpark weiter

bei den öffentlichen Sparkaſſen.
meindevorſteher in Verdindung ſetzen; der anweſende Müller

muß im Beiſein des Landwirts Qualität und Quantität
des Getreides feſtſtellen, worauf der Kreisausſchuß den Wert

Das Palaſt- Theater hat Einquartierung gleich das
ganze Regiment 175, Infanterie natürlich. Voran Ralph Arthur
Roberts, der Herr Major und Siegfried Arno, Gemeindeſchreiber
in Alsdorf momentan Jnfanteriſt wider Willen, ſozuſagen für
24 Stunden. Es geht überall mal was ſchief, auch beim Mili
tär. Aber was dieſer Gemeindeſchreiber da alles einbrockt, ohne
es zu wollen und zu wiſſen, das geht über alles, was ſchon da
war. Es geht zuviel ſchief. Wenn ſich das Publikum dabei
ſchief lacht, iſt Siegfried Arno auch dran ſchuld es ſei nichts
verraten, wieſo er nach den hundert Jrrungen als „Der ſchönſte
Mann im Staate“ gilt, man muß den Film ſehen um es zu be
greifen, wie ein einzelner Kerl, noch dazu eine ſolche „halbe
Portion“, ein ganzes Regiment zur Verzweiflung bringen kann-

Lichtſpielhaus (Neue Welt). Ein Bombenerfolg. Un
zählige Vorhänge. So ſchreiben die Kritiker anläßlich der Ur
aufführung des neuen UfaTonfilms Meine Frau die Hoch
ſtaplerin“ mit Käthe von Nagy und Heinz Rühmann in den
Hauptrollen, der nun auch hier ab morgen Freitag zu ſehen ſein
wird. Von der braven Ehefrau zur Hochſtaplerin von einem
großen Bluff zum großen Glück ein abenteuerlich luſtiger
Weg, der im Blitztempo durch die tragikomiſchſten Wirrniſſe, Ver
legenheiten und Aufregungen führt, deſſen Kürven im Rhythmus
reizen der Schlager immer ſpannender und heiterer werden, bis
am Ende ein vergnügtes und lachbereites Publikum zurückbleibt

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Freitag abend 8 Uhr Evangeliſation im Gemeinſchaftsſaal.

Geuuise schmechen

e wiphlich besser mit

d M Wörze
durchgegriffen werden. Eine größere Anzahl von

Wieſenverpachtungaufmehrere Jahre

in der Oberförsterei Thiergarten in Anna
burg am 13. September ds. Js. vorm. 10 Uhr,
im Waldſchlößchen zu Annaburg.

Zur Verſteigerung kommen
in der Förſterei Heidemühle die Graskabeln Nr. 130
bis 136, 69, 77, 78, 79, 30 einſchließlich der meliorierten,

in der Förſterei Zſchernick die Kabeln Nr. 2, 3,
4, 14, 32, 49, 57. Nähere Auskunft über die Kabeln
durch die zuſtändigen Förſter.

Wagen der Lieferung beſtimmt.

Gendue Zeſt

Kuchen- n
Wand-Uhren
in allen Preislagen
empfteſilt

Zwangsverſteigerung.
Am Freitag, d. 9. September 1932, um 11 Ahr,

werden im Gaſthof zum goldenen Ring in Annaburg
öffentlich meiſtbietend geg. ſofortige Barzahlung verſteigert
Se Maschen Rotwein, 2 Särge und I Näh-
mmaschime. Die Gegenſtände ſind anderweitig gepfändet.

GallIo, Sbergerichtsvollzieher in Prettin.

Sehr billige Emaillewaren

und Wirtſchaftsartikel!
Gute Qualität, kein Ausſchuß.

Großer Waſſereimer, grau geſprenkelt Stck.
Großer Waſſereimer, weiß Stck
Großer Waſſereimer, weiß-blau
Graue runde Abwaſchwannen
Weiße Waſchbecken Stck.
Kaſſerollen

69 Pf.

S Pf.e Stck. 1,10 M.
Stck. 95 Pf.

88 Pf. und 98 Pf.
Stck. von 48 Pf. an

Schmortöpfe Stck. von 75 Pf. an
Milchtöpfe, weiß Stck. von 55 Pf. anDurchſchläge Stck. 1,25 M.1 Satz Schmortöpfe mit Deckel (5 Stück) 5,65 M.

Wäſcheſprenger, ſehr praktiſch, ſchont
die Hand der Hausfrau Stck. 60 Pf.

Kaffeelöffel, gemuſt., ſtarke Qualität Dtz. 95 Pf.
Eßlöffel in gleicher Ausführung Stck. 25 Pf.
Milchſchöpflöffel, rein Alum. Stck. von 45 Pf. an
Gitterreiben, das moderne Reibeiſen Stck. 38 Pf.
Stark verzinnte Kuchenformen Stck. von 1,20 M. an
Seifhalter für Badewannen (Porzellan) Stck. 1,85 M.

Große Auswahl in anderen Wirtſchafts Artikeln!

G. ritasehe.
Radio- Apparate

Telefunken und Blaupunkt!
Akku-Spulen, Röhren ſLautsprecher-Systeme
Anoden- Batterien Lichtnetz-Antennen-
Sockel, Litze steckerStecker, Schalter Elektro-Schalldose für
Listerklemmen Grammophon-Ueber-
Eierketten, Passungen tragung
Jäuvreprüfer Akku-Säure
Voltmweter Destill. Wasser

G Akku Ladestelle
W I üt z Röckller. Beruruf 253

Photographieren Sie!
Jhre- Aufnahmen werden in
meiner Dunkelkammer ſchnell
ſtens entwickelt und kopiert
Drogerie und Photo Haus

Otto Schawrze,
Torgauer Straße 12

Robert Meſner,
AnnyMittelstraße 28

Spezialist für Armband- und feine
Herren Uhren.

Firnis
Hacke

Pinſel
Schablonen

kauft man am billigſten
und in beſter Qualität

nur bei

J. Kählig's Nachf.
Inh.: Martha Müller, Mühlenſtr. J

Neu eingetroffen
Herren, Damen und Kinder

Hporkweſten

Herren Vullovermitu. ohne Kermel

Knaben Sktrickanzüge

Htrickwolle in allen Farben

Hebaſtian Hchimmeyer.

men heute
Kieler

Poll-getthücklinge Pfd. nur 25 Pf.

Feinſte
Tafel-Margarine Pfd. nur 25 Pf.

5 Prozeut Rabatt!

J. Kählig's Nachfolg.
Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40.

fst I Gewinn v

FZentrifugen
Fahrrad
I Fußboden-
I Linoleunm-
Mop- und
Brenn
Stauffer-, Wagen u

Am Donnerstag, den
8. Sept. abends 8.30 Uhr

Verſammlung
bei Kamerad Müller.

Jn den nächſten Tagen
trifft eine Ladung

friſche Pflaumen
in Spankörben verpackt
ein. Der Ztr. koſtet 9. M.
Jeder decke ſeinen Bedarf
und beſtelle ſofort bei Pr.
Oestreich, Annaburg.

H Puhlmann, Holzdorf.

Wohnung
2 Stuben u. Küche zum
1. Oktober oder ſpäter zu

vermieten.
Fritz Rödler, Markt 20

Schablonen-
Papier

hält wieder am Lager

Hermann Steinbeiß.

Apfelſaft
alkoholfrei, erfriſchendes, be
kömmliches Getränk von vor
züglichem Geſchmack, auch
für die Tafel, für Kranke

und Geneſende.

1 Flaſche 45 Pfg.
Zu haben bei

V. G. Mritzsehe.
Leupin-Breme und Seife

vorzügliches Hantpflege-
mittel, seit Jahren glän-

zend bewährt bei

Hechte, Jucken,
Ausschlag, Krätze, Hä-
morrhoiden, Beinschäden,

Wundsein usw.
Adler-Drog. und Foto-Haus

Inh. Georg Schönn.

Empfehle in Ia Oualität
zu billigſten Preiſen

Maſchinen
Motoren-

Lederfette

Fiſchtran eBohnerwachs loſe und
in Packungen

Möbel-Politur
J. Kählig's Nachf.
Jnhab. Martha Müller,

Mühlenſtraße 40.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Oel

„Golsener Ring“.
Morgen Freitag, den 9. Sept. von 19 Ahr ab
Großer Cinquartierungs- Ball
Muſik Das gesamte Rohrsche Orchester?

Freundlichſt ladet ein

Max Däumichen.

Jropfen genögen

Max Rohr.

Lichtſpielhaus (Reue Welh.

Freitag, Honnabend, Sonntag 8 Ahr:
Ufa bleibt Ufa! Käthe von Nagy, Heinz
Rühmann in dem neuen entzückenden UfaLuſtſpiel:Meine Fran die Hocſſtaplerin

mit allererſter Beſetzung. Junge Ehe, heiße Liebe, wer
nig Geld. Die abenteuerlichen Streiche einer reizenden,
kleinen Frau ſind mit Spannung, Tempo, Witz und er
ſchütternder Komik auf das harmoniſchſte vereint, ſodaß

auch jeder Geſchmack reſtlos getroffen wird.

Jm Vorprogramm:
Vfa Kabavrettprogramumn Nr. 2

Gold des Nordens

Palast- Theater
Freitag bis Sonntag S Uhr:

Siegfried Arno, der unmögliche Jnfanteriſt,
Ralph A. Roberts, der Major mit Scharfblick,
Curt Veſpermann, der kreizünglückliche Leutnant,
Hugo Fiſcher-Köppe, der allwiſſende Feldiwebel
in dem Generalangriff auf das lachluſtige Publikum:

Der ſchönſte Mann
inm Staate!

Ein Tonfilm von Manöver, Rebhühnern, Tauben, zor
nigen Majors, tobenden Feldwebeln, von Liebe, hundert

Verwechſlungen und einem guten Ende.

„Ruth Mix, Tochter der Steppe!“
Spannender WildWeſtFilm in 6 Alten.

Sonntag 3 Uhr: Kincler-WVorstellung
mit vollem Programm.

Zum Naundorfer Schulfeſt:
Fahnen und Faceln

Herm. Steinbeil, Buchdruckerei-
An unſerem Hauſe Torgauerſtr. 5

befindet ſich ein

Auefür 10 Pfg.-Einwurf

rechts linksZigaretten Bonbons mit
Juno u. Salem Ueberraſchungen

Marta, Stein

S
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Nah und Fern
O Bei der Rettung eines Reliquienſchreins ſchwer ver

letzt. In Eibingen bei Rüdesheim brach in der Nacht im
ehemaligen Kloſter ein Großfeuer aus, das ſich auch auf
die Hildegardiskirche ausbreitete. Die alte Kloſterkirche
von Eibingen birgt Reliquien der heiligen Hildegard, die
in einem wertvollen Schrein aufbewahrt werden. Bei dem
Verſuch, dieſen Schrein zu retten, wurde ein Poſtbeamter
ſchwer verletzt. Die Kirche ſelbſt iſt vollſtändig aus
gebrannt. Dagegen konnte der Schrein gerettet werden.
Die vier großen Glocken ſind geſchmolzen.

O Sprengſtoffexploſion am Lagerfeuer. Eine Gruppe
Pfadfinder lagerte im Kelſterbacher Wald bei Frank
furt a. M. Nachdem die jungen Leute ein Feuer an
gezündet hatten, warfen ſie Sprengkapſeln, die ſie vorher
in einer Schneiſe gefunden hatten, in die Flammen. Dabei
kam es zur Exploſion. Der am Feuer ſtehende 17 Jahre
alte Hans Stiffke aus Frankfurt a. M. wurde durch ein
Sprengſtück, das ihm in die Bruſt drang, getötet.

O Beim Kartenſpiel erſtochen. Jn GelſenkirchenBuer
kam es zu einer ſchweren Bluttat. Die Bergleite Otto
Lange und Warazin ſpielten miteinander Karten und ge
rieten dabei in Streit. Jm Verlauf des Streites zog
Lange ein Meſſer und verſetzte ſeinem Kollegen einen
Stich in die Herzgegend, an deſſen Folgen Warazin nach
kurzer Zeit ſtarb.

O Zwei Todesfälle durch Wurſtvergiftung. Unter
ſchweren Vergiftungserſcheinungen erkrankten in Braun
ſſchweig der Reichsbahnaſſiſtent Willi Jllers und ſeine
ſäintlichen Jamilienangehörigen. Sie wurden ins Kranken
haus eingeliefert; Jllers und ſein 13jähriger Sohn erlagen
kurz darauf der Vergiftung. Eine Familienangehörige
liegt noch ſchwer danieder, während die übrigen Erkran-
kungen einen leichteren Verlauf nehmen. Es beſteht der
Verdacht, daß Wurſtvergiftung vorliegt.

S Von einem Laſtauto überfahren. Jn Kufſtein iſt
der 65 Jahre alte Generaldirektor Ingenieur Dr. Maier
aus Dortmund vor dem Bahnhof von einem Laſtauto
überfahren worden. Er wurde mit ſchweren Verletzungen
ar e gebracht, wo er kurze Zeit darauf ver

arb.
O Zwei Tote, ſechs Schwerverletzte durch Verſchüttung.

Beim Bau einer Schleuſe bei Limoges ereignete ſich ein
ſchwerer Unglücksfall. Durch einen Erdrutſch wurden acht
ausländiſche Arbeiter verſchüttet. Sie konnten erſt nach
vieler Mühe geborgen werden. Zwei von ihnen waren
jedoch auf der Stelle getötet worden, während ſechs andere
mit ſchweren Verletzungen in ein Krankenhaus eingeliefert
werden mußten. Bei einigen von ihnen hat man jede
Hoffnung aufgegeben.

O Schweres Unglück bei einem Motorradrennen. Bei
den Motorradrennen in Onſala bei Gotenburg ereignete
ſich ein ſchweres Unglück. Zwei Motorräder ſtießen zu
an Durch den Anprall wurde ein Motorrad in die

uſchauermenge geſchleudert Mehrere Perſonen wurden
verletzt. Eine Perſon ſtarb ſofort, während eine zweite
ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß ſie kaum mit dem Leben
davonkommen wird. Einer der Motorradfahrer trug
ſchwere Verletzungen davon.

O Schweres Einſturzunglück infolge Hochwaſſers. Jm
amerikaniſchen Staat Texas hat ſich infolge Hochwaſſers
des Rio Grande ein ſchweres Einſturzunglück ereignet. Jn
Laredo ſtürzte die Eiſenbahnbrücke über den Rio Grande
plötzlich ein und riß zahlreiche Amerikaner und Mexikaner,
die von der Brücke aus das Hochwaſſer beobachteten, mit
in die reißenden Fluten. Man rechnet damit, daß wenig
ſtens zwanzig Perſonen den Tod gefunden haben. Das
Unglück ereignete ſich vor Tauſenden von Zuſchauern.

Auf der Rückfahrt vom Stahlhelmtag verunglückt.
Haynau. Ein vom Stahlhelmtag in Berlin kommender

Kraftwagen ſtürzte infolge Reiſenſchadens um. Die Frau des
Beſitzers, eines Schweidnitzer Arztes, war auf der Stelle tot.
Drei andere Jnſaſſen kamen mit leichten Verletzungen davon.

Deutſcher Obſtbautag.
Die Forderungen an die Regierung.

Der Reichsverband des deutſchen Garten
baue s veranſtaltete in Bad Neuenahr den Deutſchen
Obſtbautag 1932. Seine Forderungen wurden nieder
gelegt in einer an die Reichsregierung geſandten einſtimmig
efaßten Entſchließung.Wie e des deutſchen Obſtbaues fordern unverzüg-

liche Durchführung einer wirkſamen Einfuhrbeſchrän-es e Wüdfrüchte und Gemüſe. Die in dieſen
Tagen erfolgte vorzeitige Veröffentlichung der von der Reichs
regierung angekündigten Schutzmaßnahmen verſchärfe die
Notlage des Berufsſtandes durch ümfangreiche Voreinfuhr
Sofortiges Handeln ſei deshalb dringend erforderlich, wenn
der Berufsſtand nicht zum Erliegen gebracht werden ſolle.

Beginn der oſtpreußiſchen Hiviſtonsmanöver.

Jm Weſten der Provinz begannen die großen oſt
preußiſchen Diviſtionsmanöver. Die Teil-
nahme der Bevölkerung iſt außerordentlich ſtark. Die
Städte Elbing, Braunsberg, Preußiſch-Holland, Wormdit und Liebſtadt ſind wie zahl
reiche Dörfer in den Kreiſen mit Militär belegt. Be
ſonderes Intereſſe erregt die Anweſenheit des Reichs
wehrminiſters von Schleicher, der den Manövern
als Gaſt beiwohnt. Die Leitung des Manövers
liegt in den Händen des Gruppenkommandeurs General
Haſſe-Berlin. Die blauen Truppen werden von
Generalleutnant von Blomberg, dem Wehrkreiskomman-
deur, die Roten von dem Jnfanterieführer General
major von Roques-Allenſtein geführt. Die Kämpfe des
erſten Tages ſpielten ſich um den Übergang über die
Paſſarge ab.

Luftgeſchäfte mit Millionen.
Neue phantaſtiſche Kreuger-Enthüllungen.

Die Kreugerlberraſchungen ſind immer noch nicht zu
Ende. Aus dem veröffentlichken Bericht der Kreuger- Ab
teilung der Stockholmer Kriminalpolizei ergibt ſich eine
Reihe phantaſtiſcher Betrügereien bei der
holländiſchen Tochtergeſellſchaft Kreuger u. Toll. Dieſes
Unternehmen ſcheint überhaupt der Mittelpunkt der ganzen
Schwindeleien geweſen zu ſein.

Durch Käufe und Verkäufe, die in Wirklichkeit nie
mals ſtattgefunden haben, wurden hohe Millionen
gewinne errechnet und in die Bilanzen eingeſetzt. Alles
wurde von Jvar Kreuger ſelbſt geleitet, deſſen Angaben
niemals bezweifelt oder nach geprüſft wurden. Bei
den Luftgeſchäften handelte es ſich um Beträge von Hun
derten von Millionen Kronen.

In einem Falle wurde ein Aktienverkauf in Höhe von
150 Millionen Kronen abgeſchloſſen, ohne daß der Käu
fer der Aktien angegeben wurde. Die wirklich vorhan
denen Werte nahm Kreuger an ſich, während die hollän
diſche Geſellſchaft die „Ziffern“ bekam

30000 Liter Schmuggelſprit entdeckt.
Einem däniſchen Zollboot iſt es gelungen, den größten

Fang in der Geſchichte des däniſchen Zollweſens zu
machen, als es den eſtniſchen Frachtdampfer „Pollux“ mit
einer Schmuggelſpritlad ung im Werte von min-
deſtens einer halben Million Kronen aufbrachte. Der
Kapitän der „Pollux“ erklärte, er habe Kohlen an Bord
und fahre nach Malmö. Zunächſt erregte das Schiff bei
den Dänen keinen Verdacht. Als man jedoch ſah, daß an
Bord der „Pollux“ eine große Deckladung unter Säcken
lag, hielt das Zollboot den Dampfer an. Drei Mann
gingen an Bord. Die Mannſchaft der „Pollux“ verſuchte,
Spritkannen über Bord zu werfen, was aber
verhindert wurde. Nach kurzem Kampf wurde die
I4köpfige Mannſchaft des Schmuggelſchiffes überwältigt.
Das Schiff wurde nach Kopenhagen gebracht, wo Unter
ſüchungen darüber angeſtellt werden, woher der Sprit
kommt und an wen er gerichtet war. Es handelt ſich um
über 30 000 Liter Sprit.

Feuergefecht mit Einbrechern.
Einbrecher und ein Beamter erſchoſſen.

Bei dem Verwalter der Schießſtände in Martins-
dorf hatten in den letzten Nächten Einbrüche ſtatt
gefunden. Zur Sicherung ſchickte die Polizeiſchule Sens
burg zwei Beamte nachts dorthin. Jn der Nacht erſchien
wiederum ein Mann und verſuchte einzubrechen. Er
leuchtete mit der Taſchenlampe, worauf die Beamten
„Hände hoch!“ riefen. Jm ſelben Augenblick gab der
Einbrecher einen Schuß ab und tkötete einen der Beamten
Der andere Beamte erwiderte das Feuer. Nach mehr-
maligem Kugelwechſel wurde auch der Einbrecher
erſchoſſen.

Der Hauptwachtmeiſter Wolff vom Landjägereiamt
Wernersdorf (Danzig) erſchoß den Arbeiter Koſchinſki in
der Notwehr. Koſchinſki drang mit ſeinem Vetter in die
Wohnung der geſchiedenen Frau des letzteren ein und be
läſtigte ſie. Hauptwachtmeiſter Wolff wurde hinzugerufen
und entfernte die beiden Koſchinſkis aus der Wohnung.
Draußen wurde Wolff angegriffen, der Gummiknüppel
wurde ihm entriſſen, Und die beiden Täter verſuchten, dem
am Boden liegenden Wolff auch die Seitenwaffe zu ent
wenden. Jetzt gab Wolff in der Notwehr einen
Schuß ab und verletzte Koſchinſki t ödlich.

Von Gronau in Tokio.
Der deutſche Flieger von Gronau iſt am Sonntag

um 11 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit im Flughafen von
Tokio glatt gewaſſert.

Am Flughafen hatte ſich eine ſehr große Menge von
Zuſchauern eingefunden. Der Kaiſer hatte einen Ver
treter entſandt. Auch zahlreiche Vertreter der japaniſchen
Armee und Marine waren erſchienen. Gronau beabſichtigt
eine Woche in Tokio zu bleiben, um ſich von den Anſtren
gungen des Fluges zu erholen.

z zDie „fliegende Familie“ in Verlegenheit.
Wie aus Godthaab gemeldet wird, iſt dort die

fliegende Familie Hutchinſon mit ihrem
Waſſerflugzeug trotz Verbots der däniſchen Regierung,
Grönland zu überfliegen, eingetroffen. Ob der
Amerikaner in Godthaab für den Weiterflug Benzin
finden wird, iſt fraglich. Keinesfalls wird Hutchinſon
aber in Angmagsſalik Brennſtoff bekommen. Die Schiff
fahrt von Oſtgrönland nach Europa iſt bereits für dieſes
Jahr eingeſtellt, weshalb mit der Wahrſcheinlichkeit ge
rechnet werden muß, daß Hutchinſon auf Grönland
wird überwintern müſſen. Da es das erſtemal iſt,
daß ein Privatflugzeug ohne Erlaubnis der Regierung
auf Grönland gelandet iſt, wird Hattchinſon eine hohe
Geldſtrafe zahlen müſſen.

Eine wilde Detektivgeſchichte.
Um die Entführung des Lindbergh-Kindes.

Wie aus Johnſtown (Pennſylvanig) gemeldet wurde,
verhaftete die Polizei unter dem Verdacht, das Kind
Lindberghs entführt zu haben, einen Mann namens
Garret Schenck. Die Verhaftung erfolgte in einer Jagd
hütte in Sommerſet County in einer abgelegenen Berg
gegend. Dieſe Meldung entpuppte ſich als eine Detek
tivgeſchichte, wie ſie im Buche ſteht. Ein „wilder“
Privatdetektiv hatte Schenck Anfang Juni aus ſeinem Ge
ſchäftslokal in Hopewell im Staate Newjerſey entführt und
ihn 76 Tage in einer Holzhütte in abgelegener Gebirgs
gegend gefangen gehalten. Der leitende Diſtrikts
polizeibeamte ließ ſchließlich Schenck und ſeine beiden
Wächter verhaften. Die Polizei iſt überzeugt, daß Schenck
völlig unſchuldig iſt.

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

57. Fortſetzung Nachdruck verboten
Anne Marie zerrke an der Decke, die auf ihren Knien

lag. Endlich ſagte ſie leiſe:
„Er hat mir in Berlin und in Brachmerhofen geſagt,

daß er mich liebt. Er löſte ſeine Verlobung wegen mir.
e das Glück nicht, das mir aus fremdem Leid erblühen
müßte.“

Ulrike ſchwieg. Sie dachte plötzlich, daß Anne Marie
doch recht haben könnte. Vor allen Dingen würde immer
der Schatten des Verdachts auf ihr ruhen, wenn ſie Wen
kendorfs Frau würde.

Ulrike kam ſchließlich zu dem Ergebnis: man mußte in
dieſer Richtung hin alles laufen laſſen. Nicht zureden,
nichts, kein Wort mehr ſagen.

Alſo verabſchiedete ſich Ulrike von Warburg in wohl
geſetzten Worten friedlich von den Familien Gütſchow und
TraminWenkendorf und reiſte Anfang März mit Anne
Marie ab.

Der Juwelier in Königsberg, den ſie zuvor noch nach
Karſchow hinausgebeten hatte, war begeiſtert von den ſel
ten ſchönen Steinen und er brachte nach ein paar Tagen
einen Herrn aus Berlin mit, der den Schmuck kaufen wollte.
Sie nannten eine derart hohe Kaufſumme, daß Ulrike die
Herren faſſungslos anſah.

Der Berliner lachte. Er machte trotzdem ein glänzen
des Geſchäft, ohne die alte Dame zu übervorteilen, was ja
auch der ehrwürdige Herr Goſten aus Königsberg nicht zu
gelaſſen hätte.

So war denn alles in ſchönſter Ordnung und nun ſaßen
ſich die beiden Damen im warmen Abteil zweiter Klaſſe
gegenüber.

Die Schneelandſchaft ſauſte an ihnen vorüber

Anne Marie war ſtill und in ſich gekehrt, während das
alte, vergrämte Geſicht Ulrikes durch ein verklärtes Lächeln
verſchönt wurde.

Reiſen!
Jhres Lebens Sehnſucht wurde erfüllt.
Dietz von Wenkendorf ſagte kein Wort, als ſeine Mut

ter den Abſchiedsbrief Ulrike Warburgs vorlas.
„Ach, fort ſind ſie? Und ich dachte doch?“ ſagte Onkel

Tramin.
Ein warnender Blick ſeiner Schweſter brachte ihn zum

Schweigen.
Aergerlich goß er ſich einen Kognak ein und beförderte

ihn mit gewohntem Schwung hinunter.
Dietz ſtand auf.
„Jhr entſchuldigt, ich habe mit dem Inſpektor noch eine

Beſprechung. Er will zum Markt fahren.
Er wartete keine Antwort ab.
Als er gegangen war, meinte Tramin:
„Jch glaube, Chriſtine, wenn das ſo weiter geht, rate

ich dem Dietz, ledig zu bleiben. Herrgott nochmal, was ma
chen einem die kleinen Weiberchen für Sorgen und Aerger.
Man känn ja förmlich Gott danken, daß er einen als Jung-
geſellen auf ſeiner ſchönen, wenn auch verrückten Welt
herumtorkeln läßt. Jetzt habe ich's ſatt, morgen früh gehe
ich auf die Jagd und brenne Meiſter Lampe eins aufs Fell.
Jch werde doch einmal ſehen, ob ich wirklich bloß dazu da
bin, mir jeden Tag die Galle herauszuärgern.“

Er war ſchwer verſchnupft, zog an ſeiner Zigarre und
faltete wütend eine Zeitung auseinander.

Frau von Wenkendorf ſagte:
„Was iſt denn? Die kleine Warbürg war noch ſehr er

holungsbedürftig. Sie muß doch erſt geſund werden. Oder
ſollte Dietz vielleicht jetzt, ſo kurz nach nach der Ent
lobung nach Karſchow gehen? Erlaube, ich hätte das ſehr
geſchmacklos gefunden.“

Tramin wiegte den Kopf.
„Geſchmacklos hin, geſchmacklos her, wenn irgend ein an

derer ihm zuvorkommt, wirſte das wahrſcheinlich geſchmack-

voll finden. Jch danke, wenn du ſchon vergeſſen haſt, daß
der reichſte Kerl von ganz Berlin wie toll nach dem Mäd-
chen war.“

Frau von Wenkendorf ſagte nichts mehr.

Tramin aber ſah befriedigt in ſeine Zeitung.
hatte er ihr aber einmal ſeine Meinung geſagt.

Jn Lugano feiert man Hochſaiſon. Veilchen und Nar
ziſſen blühten an den Seeufern. Jn der Ferne ſah man die
Schneehauben der Berge.

Durch die alte Teſſinſtadt Lugano ſtrömte die interna
tionale Lebewelt, durch Schönheit und Duft, durch Häßlich
keit und Geſtank ſchritten die Menſchen. Die großen Frem
denhotels waren überfüllt. Der Reichtum aller Länder ſprach
ſein gewichtiges Wort. Flirt und Spiel waren die Herrſcher
der Saiſon.

Jm Grandhotel wohnten ſeit etlichen Wochen ein paar
Damen, die trotz ihrer Einfachheit das Intereſſe der ande-
ren Gäſte erweckten.

Eine flotte Pariſerin zuckte ſpöttiſch lächelnd die ſchönen
Schultern.

„Pah, man hätte wirklich nicht wiſſen brauchen, daß es
zwei Deutſche waren, an ihrer uneleganten Kleidung hätte
man ſie erkannt.“

Mademoiſelle Rounuier aber lachte nicht mehr, als ſie
ſehen mußte, daß Lord Oskar Grene, ein engliſcher Ariſto-
krat, überall dort auftauchte, wo die beiden deutſchen Damen
waren. Und dabei war der Lord ein eleganter, ſchöner Mann.
Was konnte ihn alſo an der jungen Deutſchen feſſeln, deren
einfache, ja geradezu unſchicke Toiletten den verwöhnten
Mann abſtoßen mußten?

Anne Marie Warburg fragte ſich das bald genug ſelbſt.
Sie ſah das Lächeln der Hotelgäſte, ſie ſah das erſtaunte,
verlegene Geſicht Ulrikes.

So, jetzt

(Fortſetzung folgt.)



Eine Million Menſchen in Hungersnot.
Jn einem Bericht des überſchwemmungshilfsaus-

ſchuſſes wird die Zahl der infolge der überſchwem
mung in der Nordmandſchurei in Hungersnot
befindlichen Menſchen auf eine Million angegeben. Der
finanzielle Verluſt wird auf rund die Hälfte der geſamten
normalen Ausfuhr der Mandſchurei geſchätzt. Die Täler
des Sungari- und Nonniſtromes und andere Flüſſe im
Gebiet zwiſchen Charbin und Tſitſikar ſtehende Tauſende
von Kilometer weit unter Waſſer. Jnfolge der großen
Not hat ſich das Banditenunweſen außerordentlich aus
gedehnt, ſo daß viele Städte zur Selbſtverteidigung
ſchreiten.

Haus und Landwirtſchaftliches.
Die Entwertung unſeres Obſtes durch Ernte u. Lagerung

Gutes Ueberwintern des Obſtes hängt in erſter Linie von
der Art des Erntens ab. Vorzeitig geerntete Früchte erzielen
nie Hochgeſchmack, ſondern bleiben fad und ſchrumpfen bald
Man känn das Welken vornehmlich bei den ſogenannten
Grauen Reinetten oder Lederäpfeln, die kenntlich ſind an der
braunroſtigen Schale, beobachten. Zu früh geerntete Aepfel und
Birnen behalten immer ihren rohen, „grünen“ Geſchmack
Wird zu ſpät geerntet, dann reifen die Früchte ſehr ſchnell
nach; aber Birnen werden auf dem Lager ſtatt ſaftig, mehlig.
Nicht viel anders geht es den Aepfeln, die außerdem auf
reißen. Man muß bedenken, daß der Ausbau der a ln
Stoffe, wie Zucker, Stärke, Tannin, die nach ihrer Umſchichtung
den Früchten Geſchmack und Aroma geben, c während der
Baumreife, alſo im ſpäten Herbſt, geſchieht, und daß in dieſer
Zeit auch die Ausbildung all der Schutzmittel vor ſich geht,
die eine Verdunſtung und damit das Einſchrumpfen und Welk
werden des Fruchtfleiſches verhüten ſollen. Wenn ſich die

rüchte durch leichtes Drehen des Stieles gut vom Aſt löſen
äſſen, ſind ſie baumreif. Das Einernten ſelbſt hat mit größter
Vorſicht zu geſchehen; jeder Druck iſt hier wie auch bein Ver
packen zu vermeiden. Abgeſchütteltes Obſt erhält Druckſtellen
und Faällflecke. Durch das Aufſchlagen der Früchte werden
mehr oder eriſge große Partien des Zellgewebes beſchädigt,
e zerriſſen, getötet. Dieſe token Stellen innerhalb

es übrigen lebendigen Organismus bieten zahlreichen Pilzen,
die mit dem bloßen Auge nicht wahrnehmbar ſind, ein günſtiges
Nährfeld. Dieſe Pilze Von die toten Zellen, die Fäulnis
beginnt. Auch Früchte, die von den Aeſten gepeitſcht und ver
letzt worden ſind faulen bald und eignen ſich nicht zum Lagern.
Eine eigentümliche Erſcheinung iſt das Stippigwerden der
Aepfel. Solange die Früchte am Baum hängen, zeigt ſich dieſe
Krankheit nicht oder doch nur ſelten; meiſt tritt die Erſchei
nung des Stippigwerdens beim Lagern des Obſtes ein. Be
ſtimmte Sorten werden mehr, andere weniger davon heim
geſucht. We go Stippeanfälligkeit zeigen die weichfleiſchigen
Sorten. Dieſe Krankheit äußert ſich in kleineren oder größeren

lecken von zwei bis fünf Zentimeter Durchmeſſer von brauner
arbe, die auf der Oberfläche der Früchte erſcheinen. Beim
urchſchneiden der Früchte beobachtet man die Flecke auch im

Jnnern. Das Ausſehen der Früchte wird hierdurch ſehr be
einträchtigt und ihr Handelswert dadurch herabgeſetzt, und
zwar um ſo mehr, als die Flecke auftreten. Ferner leidet aber
auch der Geſchmack der Früchte, denn die Flecke enthalten
bittere Beſtandteile. Neuere Unkerſuchungen haben ergeben,
daß die Flecke aus abgeſtorbenen Zellen beſtehen. Früher nahm
man an, daß dieſe Flecke von einem Pilz hervorgerufen
würden, der von außen in das Jnnere der Frucht eindringt.
Stippe iſt aber keine anſteckende pilzliche Erkrankung der
Frucht, ſondern ſie tritt lediglich infolge vorliegender Kultur
fehler auf. Einſeitige Stickſtofföüngung, Mangel an Kali, Kalk
und Phosphorſäure im Boden ſowie Näſſe und mangelnde
Belichtung der einzelnen Früchte ſind die ren n Ge
lingt es, dieſe Fehler abzuſtellen, dann werden auch ſtippe
kranke Früchte verſchwinden. Erſte Vorausſetzung für gute
Lagerung iſt eine ſorgfältige Sortierung, und zwar möglichſt
ſofort nach dem Pflücken. Alles minderwertige, fleckige Obſt
muß von dem anderen, das gleichzeitig auch nach Größe ſor
tiert wird, getrennt werden. Die Lagerräume ſollen vor allem
kühl ſein. Kühle und feuchte Luft verhindert vor allem das
Schrumpfen mancher Sorten. Die Belaſſung des Obſtes in
offenen Körben oder auf Haufen aufgeſchüttet, kann niemals
dazu beitragen, die Haltbarkeit zu erhöhen. Es hat ſich ſehrbewährt, wertvollſte und wohlſchmecendſte Sorten, natürlich

nur in tadelloſen Exemplaren, in Papier einzuhüllen und ſie
in flachen, nicht zu großen Kiſten bis zur Genüßreife aufzu

bewahren B.

Bringt die Junghennen auf die 6toppelweide!

Viel zu wenig werden noch die zur Verfügung ſtehenden
Grünland- und Ackerflächen als Auslauf für die Hühner aus-
genutzt. Schon von ſechs Wochen ab können die Junghennen
in einem leichten, tragbaren oder fahrbaren Sommerſtall in den
Obſtgarten oder auf eine nahe Koppel gebracht werden. Dieſe
„bewegliche Aufzucht“ mindert die großen Gefahren der Hüh-
nerhaltung auf immer gleichen Boden, und die volle Freiheit
wen den Hühnern ſehr gut; außerdem wird viel Futter
erſpart.

In einem Vergleichsverſuch nun, bei dem ein Teil der
Junghennen im eingezäunen Auslauf gehalten wurde, wo ſie
immerhin Gras und einige Würmer fanden, die anderen
Hennen aber im Sommerſtall vier Wochen auf den Weide
koppeln und anſchließend daran ſechs Wochen auf den Ge
treideſtoppeln zubrachten, erzielte man bereits in dieſer kurzen
Zeit, obwohl die Hühnerwagen nur alle vier Tage weiter
gerückt wurden, eine Futtererſparnis von fünfzig Pfennige je
Huhn. Die Futterkoſten laſſen ſich alſo auf dieſe Weiſe ganz
beträchtlich ſenken, und außerdem vertilgen die Junghennen
auf dem Acker und der Weide eine Unmenge von Pflanzen
ſchädlingen. Bei einer derart naturgemäßen Aufzucht wachſen
widerſtandsfähige und geſunde Hühner heran.

Wie vorteilhaft die Stoppelweide auf die Entwicklung der
Hühner und auch auf die Legetätigkeit einwirkt, zeigt ein
weiterer Vergleich aus einem land wirtſchaftlichen Betriebe, wo
man einen Teil der reren bei gutem Futter auf dem Hofe
heranwachſen ließ, die andere Hälfte von der gleichen Brut
und dem gleichen Zuchtſtamm aägegen im Alter von zehn
Wochen im Geflügelwagen auf die Weide brachte und erſt
wieder im Oktober hereinholte. Die auf dem Hofe gehaltenen
Junghennen entwickelten ſich ſchnell, blieben aber klein und
Muen im September mit dem Legen an, kamen aber im

ovember in die Halsmauſer, im Dezember in die Vollmauſer
und gaben dann keine Wintereier. Auf der Stoppelweide
wuchſen dagegen große und robuſte Hennen heran, die die Lege
reife erſt im November erreichten, dann aber den ganzen
Winter hindurch Eier lieferten. Die Stoppelweide der Jung
ennen ſcheint demnach ein notwendiger Ausgleich für
eiſtungszucht zu ſein. Da in enggebauten Dörfern an den

Höfen oft kein Platz für den Hühnerauslauf bleibt, ſo ſollten
dort wenigſtens die Stoppelfelder und die geſchälten Aecker
weitgehend ausgenutzt werden. Die behelfsmäßigen Sommer-
ſtälle für Junghennen brauchen nur Schutz gegen ſchlechte
Witterung zu bieten und laſſen ſich oft ohne veſondere Un
koſten e nern und fahrbar machen. Räder und Achſen
von alten Maſchinen oder dergleichen finden ſich auf jedem
Hofe. Vielfach benutzt man auch die alten Munitions- und
Sanitätswagen zum Hinausbringen der Junghennen. Auch
ausgediente Rollwagen ſieht man vielfach als ſahrbaren Hüh
nerſtall hergerichtet auf den Stoppelfeldern.

Man wird nun zwar den Hühnerwagen wegen Diebſtahls
gefahr nicht immer über Nacht draußen laſſen können; dann
bringen eben die Geſpanne die Hühnerwagen abends nach dem
et und nehmen ſie früh wieder mit hinaus. Beſſer iſt es
freilich, wenn die Junghennen draußen bleiben können, weil
vor und um Sonnenaufgang herum die meiſten Käfer und
Würmer zu finden ſind. An die bewegliche Aufzucht gewöhnen
ſich die Junghennen ſehr leicht, zumal, wenn ihnen ihr fahr
barer Sommerſtall ſchon vorher in Hof oder Garten als Ueber
nachtungsraum zugewieſen wird. Von dort geht es dann im
Juni auf die Koppeln und nach Einſetzen der Getreideernte
auf die Stoppeln. Abgeerntete Erbſenfelder ſind natürlich mit
in erſter Linie abzuweiden. Möglichſt tägliches Weiterrücken
des fahrbaren Stalles iſt zweckmäßig. Unentbehrlich auf dem
Stoppelfeld iſt aber der Waſſerwagen oder bei einzelnen
Hühnerwagen ein ausreichender Waſſerbehälter, der mö i
im Schatten des Wagens e iſt. Ein altes Holzfaß,
das ſeinen Jnhalt durch ein kleines, in den Boden gebohrtes
Loch langſam in eine Tränkrinne entleert, getta die Waſſer
verſorgung der Hühner n und billig ſicherſtellen. Eine ſo
betriebene Junghennenaufzucht verbilligt die ihn r

Sch.

Kakteenzucht aus Samen
Die Kultur der Kakteen erwirbt immer neue Freunde.

Recht einfach iſt die Vermehrung dieſer Pflanzen, ganz gleich,
ob man Stecklinge macht, pfropft oder Jungpflanzen aus
Samen zieht. Man füllt flache Schalen, Käſtchen oder Blumen
töpfe gut mit Scherben, darauf kommt grober Sand, der mit
einer fingerdicken Schicht recht ſandiger Lauberde bedeckt wird,
die man mit feinzerriebenem Torfmull miſchen kann. Auf dieſe
Erdmiſchung ſät man im Frühjahr die Kakteenſamen aus,
drückt die Samen leicht in den Boden an und deckt ſie mit ſan
diger Lauberde. Dann überbrauſt man die Erdoberfläche mit
einem TauSpender und deckt eine Glasſcheibe auf die Samen-
ſchale. Helle Fenſter, jedoch nicht pralle Sonne, verlangen die
Samen. Sie keimen bei leichter Feuchthaltung bald auf. Jn

zwei vis drei e el dies vei den meiſten Sorten
andere haben aber eine viel längere Keimdauer. Trocken darf
der Samen nach dem Ausſäen nicht werden; es liegt aber in
der Natur aller Kakteen, daß auch große Feuchtigkeit nachteilig
iſt, alſo nur leichte Feuchtigkeit unter der Glasſcheibe, ſonſt
faulen die zarten e Nach zwei bis drei Wochen, wenn
die Samen aufgekeimt ſind, pikiert man die jungen Pflänzchenin ähnliche Gefaäße mit gleicher Erdmiſchung und achtet auch

hier auf gleichmäßige, leichte d en Jm Juli oder im
Auguſt nochmals umpikiert, läßt man dann die Sämlinge in
dieſen Schalen oder Töpfen und ſtellt ſie über Winter recht hell
andig zu warm. 15 bis 18 Grad Wärme genügen i
tändig.

Funk- Ecke
Freitag, den 9. September

Deutſche Welle 1635.
10.10: Jm Chefkontor eines Hamburger Exporthauſes.

15.00: Mütterſchulung und weiblicher Arbeitsdienſt. 15.40:
Deutſche Jugend in der Pionierſchule für Uberſee. 16.00:
Die Zukunft der Frauenoberſchulen. 17.30: Antlitz und
Seele. Neue Wege der Völkerkunde. 18.00: Neuſchöpfungen
im Pflanzenreich. 18.30: Die Jnduſtrialiſierung der Balkan
länder. 19.00: Neue Wege zu deutſcher Jnnerlichkeit.19.20: Wohnlaube und Siedlerheim 19.40: Zeitdienſt.

20.90: „Waldheimat.“ Paul Keller zum Gedächtnis Leitung
und Anſage: Karl Mirbt. 21.00: Tages und Sportnach
richten. 21.10: Der Berliner Domchor ſingt. Berliner Staats
und Domchor. Danach bis 24.00: Abendunterhaltung. Ber
liner Tonkünſtlerorcheſter.

Sonnabend, den 10. September
Deutſche Welle 1635.

10.10: Agnes Miegel erzählt Geſchichten. 11.00: W.
R. Sachſe erzählt Abenteuergeſchichten. Flucht aus dem All
tag: Maria von Faber du Faur. 15.00: Der Reiſeplan des
Herrn Pim. [5.45: Frauen helfen ſich untereinander.
16.00: Das Flachbach in der Landſchaft. 17.30: Viertel
ſtunde für die Geſundheit. Pilze und e Be rneee
17.50: Muſikaliſche Wochenſchau. 18.00: Übertragung aus
Hamburg: Die U-Boot-Meſſe. Erinnerungen aus der U-Bodt-
Kameradſchaft. 19.00:. Engliſch für Anfänger. 19.25
Deutſchlands ſchöpferiſche Anteile an der Geſtaltung der Stile.

19.45: Was iſt der Menſch? 20.00: Über Land und Meer.
Orcheſter des e Opernhauſes; Kleines Orag
orcheſter. 22.20: achtmuſik. Philharmoniſches Orcheſter
Tanzuruſik. Tanzkapelle der Stuttgarter Philbarmonfker

Mitteldeutſcher Rundfunk
Freitag, 9. September.

14.30: Edith Gernot-Eder: Die Kunſt des Sprechchors
15.15: Margarete Lanzendorf, Kamenz i. S. Ausſondern
ſchlechter Legehennen nach äußeren Merkmalen. 16.00: Prof.
Dr. Alfred Teucher, Dresden: Der Sternenhimmel im Sep
tember. 16.30: Nordiſche Muſik. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent: Th. Blumer. 17.30: W Schramm, Mag
deburg: Wege zur Nation. 18.25: James Margoliouth:
Engliſch. 18.50: W. Säuberlich: 60 Jahre allgemeiner deut
ſcher n re a ne h e 19.00: Worte an eine
Schar von Georg Sammler. Geſprochen von Dr. H. Vogel.
19.30: Abendkonzert des Funkorcheſters. Leitg.: K. Liſt. Soliſt
Valentin Härtl. 20.40:. Zwei Hörſpiele von Georg Rendl
(Urſendung.) 1. „Glasſcherben klirren.“ Mitwirk.: O. Berger,
Annemarie de Bruyn, Hans arg 2. „Brand am Berg.“
Mitwirk.: Frieda Schraäntz Maria Weſt. Regie Dr. E, Kurt
Fiſcher. 21.40: Walter Niemann ſpielt aus eigenen Klavier
werken. Sprecher: J. Krahé.

Sonnabend, 10. September.
13.50: Arbeitsmarktbericht des Landesarbeitsamtes Sachſen.

14.00: Kärntner Volkslieder. Die Kärntner Volkskunſtgruppe
(Junglehrer). Leitg.: Prof. A. Anderluh. 14.30: Funknach-
richten. 14.40: Spielen und Baſteln mit Dr. Jlſe Obrig.
15.15: Landgerichtsrat i. R. P. Gäbler und Amtsgerichtsrat
Dr. Paul Mayer, Dresden: Jch ſtehe vor Gericht. 16.00
K. Hänſel, Niederwürſchnitz: Wollten Sie das wirklich ſagen?

16.35: Leipziger Stiftungspreis. Funkbericht von der
Rennbahn zu Leipzig. Am Mikrophon: Georg Luedecke.
17.00: Nachmittagskonzert. Das Adolf Becker-Orcheſter. Leitg.:
Adolf Becker 18.00: Die U-Boot-Meſſe. Erinnerungen aus
der UBootKameradſchaft. 19.00: Das Weltall wird erforſcht.
Prof. Dr. Ludwig Weickmann, Leipzig: Der Vorſtoß ins Welt
all. 19.30: J. Krahé: Plauderei über Schlagertexte. 20.30:
„Die Glücksritter.“ Singſpiel in drei Aufzügen von Margarete
Schlegel-Melliva und H. Stadler. Muſik von an Stadler
Muſikaliſche Leitg.: H. Weber. Spielltg.: H. P. Schmiedel
Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Der Soliſtenchor.

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

58. Fortſetzung Nachdruck verboten
Und ſie ſah auch die vielen ſchönen eleganten Damen

dieſes internationalen Kreiſes, in dem dieſer engliſche Lord
der Liebling war. Sie wußte nicht, daß Lord Grene oft in
ſeiner Zimmerflucht hin und her lief und ſich ein Dutzend
mal fragte:

„Oskar, biſt du verrückt? Die Verwandtſchaft daheim
auf der Jnſel ſteht Kopf. Ausgerechnet eine Deutſche? Aber
fragt die Liebe je nach Abſtammung und Staatsangehörig
keit? Nahm nicht ſogar mein verſtorbener Oheim die Schau
ſpielerin Grace Tendly zur Frau und ſcherte ſich den Teu
fel um Familienrat und Widerſpruch? Und hier, es iſt doch
makelloſe deutſche Ariſtokratie, was befürchte ich eigentlich?
Ich könnte für das ſchöne, ſchlanke Mädchen mit dem ſüßen,
blaſſen Geſicht noch ganz andere Torheiten begehen, wie es
der ganzen Verwandkſchaft zum Trotz zu heiraten.“

e er ſuchte immer wieder Anne-Marie Warburgs
he.

Schließlich wurde man eines Tages doch näher bekannt.
Von nun an war der Lord der unzertrennliche Begleiter der
beiden Damen.

Er war ein ausgezeichneter Tennisſpieler.
AnneMarie hatte ſeit ihrer Penſionszeit nicht wieder

geſpielt.
Er wurde ihr Lehrer und während die beiden mit Eifer

ihrem Spiel nachgingen, ſaß Baroneſſe Ulrike in ihrem
Korbſeſſel und dachte:
p e ſoll denn nun hieraus werden? Und Wenken
or 1

Der Kopf ſchmerzte ſie ſchon vom vielen Nachdenken.
Einmal war AnneMarie mit dem Lord ein Stück auf

den See hinaus gerudert. Baroneſſe Ulrike war nicht zu
bewegen, das kleine, weiße Boot zu beſteigen.

„Höchſtens eine halbe Stunde,“ mahnte ſie ängſtlich, als
Anne Marie ihr zuwinkte,

Viele Boote tummelten ſich auf dem glatten, dunkel
blauen Waſſer. Es war windſtill, wenn auch etwas kühl.

Lord Grene zog die Ruder ein und ſeine grauen Augen
ruhten auf dem Se Mädchen, das er liebte, ganz an
ders liebte, wie die ſchöne Mabel Deslyn in London oder
wie die dunkelhaarige Jtalienerin in Venedig oder die kleine
Geiſha in Tokto. Das war ja alles keine Liebe geweſen,
wenn er ſein jetziges Gefühl für das deutſche Mädchen da
gegen hielt.

Und zu ſeinem größten Aerger ſtellte der Lord bei ſich
feſt, daß er ſich gegen Baroneſſe Warburg benahm wie ein
dummer, verlegener Junge.

Wo war ſein ſonſtiges Draufgängertum, ſein vielgerühm
ter Schneid?

Fort, wie weggeblaſen.
Er hätte ſich am liebſten geohrfeigt, daß er hier ſitzen

konnte und kein Wort von dem fand, was er ſagen wollte.
„Finden Gnädigſte Lugano ſchön?“

Pfui Teufel, jetzt wurde er auch noch banal. Wenn ſie
ihn jetzt auslachte, geſchah es ihm recht. Doch AnneMarie
nahm ſeine Frage harmlos auf.

„Lugano iſt einzig. Jch bin bisher wenig gereiſt, mag
ſein, daß Sie verwöhnter ſind wie ich. Jedenfalls habe ich
meine Großtante überredet, noch möglichſt lange hier zu
bleiben. Hoffentlich kommt keiner der uns ſchon oft prophe
zeiten Wetterſtürze. Es wäre ſchade um die herrlichen Blu
men und man müßte ja dann auch im Hotel hocken.“

Sehnſüchtig blickte er auf ihren ſchön geformten Mund,
um den ein mühſam verborgener Leidenszug lag.

„Reiſen, Gnädigſte? Reiſen iſt das Schönſte, was es gibt.
Nur nicht ſich verkriechen und zu Hauſe vertrauern. Was
e mir die Welt, wenn ich von ihr nur in Büchern leſen

arf?“
Er ſchwieg erſchrocken.

Wenn Baroneſſe Warburg arm war? Jhre Kleidung ließ
doch darauf ſchließen Aber dann konnte man am Ende
doch auch nicht im Grandparadieſe Wohnung nehmen?

„Wir gehen von hier aus nach Dänemark, bleiben ein
ganzes Jahr unterwegs, ich war ſehr krank, es iſt meine
Erholungsreiſe,“ plauderte Anne-Marie.

Er beugte ſich vor.
„Dann darf ich Jhnen noch nachträglich zur Geneſung

aufrichtig Glück wünſchen.“
„Jch danke Jhnen.“
AnneMarie ſah einem Schwarm ſchlanker, weißer Vö

gel nach, die dicht über dem Waſſer dahinflogen.
Sie wußte, daß Lord Grene Intereſſe für ſie hatte und
ihr bangte vor einer Erklärung. Sie wurden von anderen
Booten aus ſcharf beobachtet.

„Alle Wetter,“ meinte Douglas Potters, „Lord Grene
geht ſcharf ins Zeug. Kahnfahrt zu zweien? Beginnt im
Süden nicht jeder Frühling ſo?“

Er ſah bei ſeinen Worken ſcharf auf Mademoiſelle Rou
nuier.

Es war ja allgemein bekannt, daß Lord Grenes anfäng-
liches Intereſſe für ſie ſeit dem Auftauchen der jungen
Deutſchen verſchwunden war.

Die Pariſerin biß die Lippen zuſammen und wandte
das Geſicht ab. Die anderen im Boote verbargen ein klei
nes Lächeln.

„Wir müſſen zurück,“ ſagte Lord Grene, „drüben zieht
etwas herauf, zudem iſt die halbe Stunde um und ich möchte
mir das Wohlwollen Jhrer hochverehrten Tante nicht ver
ſcherzen.“

Anne Marie ſah nach der bezeichneten Stelle.
ſchwarze Wand türmte ſich auf,

„O,“ ſagte ſie bedauernd, „alſo doch der gefürchtete Wet
terſturz? Dann müſſen wir in unſeren Zimmern bleiben.“

„Um dieſe Zeit wird der Wetterſturz nicht ſo ſehr
ſchlimm,“ tröſtete er. „Und wenn, es gibt doch ſehr viele
o Haben Gnädigſte ſchon den Spielſalon be
ſu

AnneMarie lächelte.
„Spielen? Ach nein, das kann mich nicht intereſſieren.“
Er lächelte auch.

(Fortſetzung folgt.

Eine
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